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   Licht und  
 Wärme
Alte Feuerbräuche

Lichtspektakel in der Region

Zoo Basel

Tiere mit Wärmeplatten

Winterblues

Lichtmangel stoppen

Pro Senectute beider Basel

Lampen aus dem 3D-Drucker
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EDITORIAL

Liebe Leserinnen,  
liebe Leser

Mit dem neuen Jahr 

beginnt ein neues Kapi- 

tel für dieses Magazin. 

Meine Vorgängerin 

Christine Valentin hat 

ihren verdienten Ruhe- 

stand angetreten.  

Ich freue mich darauf, Ihnen ab sofort –  

gemeinsam mit allen Mitwirkenden –  

vier Mal im Jahr eine Auswahl an vielfäl- 

tigen Themen der Region zu präsen- 

tieren.

Die aktuelle Ausgabe widmet sich 

lebenswichtigen Elementen: dem Licht 

und der Wärme. Wussten Sie, dass ihr 

Einfluss auf uns oft unbewusst ge- 

schieht? Das Hormon Serotonin wird 

beispielsweise durch Licht angeregt 

und spielt eine entscheidende Rolle für 

unsere Gefühle, unser Wohlbefinden 

und unsere Tatkraft.

Vielleicht halten Sie es bereits wie  

der deutsche Galerist und Autor Hans- 

Jürgen Müller, der anmerkte: «Es ist 

besser, das kleinste Licht anzuzünden, 

statt sich über die Dunkelheit zu 

ärgern.» Falls Sie nach weiteren Tricks 

suchen, wie Sie die dunkle und kalte 

Zeit schadlos überstehen, finden Sie 

auf den nächsten Seiten einige Ideen. 

Über Licht und Wärme gibt es viele 

Geschichten zu erzählen. Ich hoffe, 

dass Sie Licht und Wärme in diesem 

Magazin von neuen, anderen Seiten ent- 

decken und ihr Zusammenspiel als 

Kraft, welche die Dunkelheit erhellt 

und auch die Herzen erwärmt, nutzen 

können.

Viel Freude beim Lesen! 

Rebecca Häusel,  
Redaktionsleiterin
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  Unerschrockene trotzen dem Winter und ge- 
niessen mitten in der Stadt ein nächtliches Bad.

Das Schild informiert, welcher Brunnen  
als Nächstes beheizt wird.

2 Akzent Magazin 1|24

kurz & 
bündig Brunnenbaden  

im Winter
Tauchen Sie mit «brunnen gehn» in Basels 
einzigartige Badekultur ein. Bis im März 
bringen Brunnenheizerinnen und -heizer 
in ausgewählten Brunnen der Stadt das 
Wasser mit einem holzbefeuerten, mobi-
len Ofen auf angenehme 39 °C. 
Das Projekt knüpft an längst vergangene 
Traditionen an und verwandelt einige Basler 
Brunnen in Begegnungsorte. Die Schweiz  
hat mit ihren Thermalquellen bereits eine 
lange Geschichte der Badekultur, die Quel-
len sind jedoch vielerorts privatisiert. Mit 
«brunnen gehn» wird das gemeinschaftli-
che Brunnenbaden im Winter wiederbe-
lebt. Inspiriert von Badekulturen in Japan 
und Island werden die Brunnen in Orte der 
Entspannung sowie der Heilung verwan-
delt und fördern die soziale Interaktion. 
Badegäste sind ab 18 Uhr willkommen. Ba- 
demeisterinnen und Bademeister beglei-
ten die Anwesenden, servieren Tee und sor- 
gen für allgemeines Wohlergehen. Welcher 
Brunnen als Nächstes beheizt wird, wird 
rund zwei Tage vor einem Anlass mit einem 
Schild am jeweiligen Standort bekannt ge-
geben. Interessierte halten am besten re-
gelmässig Ausschau oder registrieren sich 
online.

 brunnengehn.ch 

Recycling  
von Elektrogeräten 
Nicht immer ist es einfach, zu entscheiden, 
ob sich eine Reparatur für ein kaputtes Ge-
rät lohnt oder sich ein Wiederverkauf eines 
alten Geräts ausbezahlt. Die Stiftung SENS 
eRecycling hat deshalb die Website «Cir-
cular Platform» für Elektrogeräte lanciert.  
Auf dieser Seite können unabhängige Infor- 
mationen zur nachhaltigen Nutzung von 
Elektrogeräten bezogen werden. Es wird zu- 
dem gezeigt, wie ungenutzte Geräte weiter- 
verkauft, repariert oder umweltgerecht ent- 
sorgt werden können. 

 circular-platform.ch

Glossar  
erleichtert Suche
Die Website von Pro Senectute beider Basel  
bietet jetzt die Möglichkeit, über ein Glos-
sar gezielt nach Inhalten zu suchen. Von  
«Aqua-Fit» über «Ergänzungsleistungen» 
bis hin zu «Wohnen»: verschiedene Begrif-
fe sind direkt mit weiteren Informationen 
auf der Website verknüpft. Die Themen 
sind nach dem Alphabet geordnet und er-
leichtern es, in die Welt von Pro Senectute 
beider Basel einzutauchen.

 bb.prosenectute.ch/glossar 

 50  

 Jahre Jura
Der 23. Juni 1974 markierte einen ent-
scheidenden Wendepunkt in der Jurafrage.  
Bei einer beeindruckenden Wahlbeteili-
gung von 90 % stimmte die jurassische Be-
völkerung mit 36 802 Ja-Stimmen gegen-
über 34 057 Nein-Stimmen für die Schaf- 
fung eines neuen Kantons. Seit dem 1. Ja-
nuar 1979 ist der 26. Kanton ein integraler  
Bestandteil der Eidgenossenschaft. 
Der Jahrestag des jurassischen Plebiszits  
wird 2024 in Saignelégier, Porrentruy, De-
lémont und Moutier, das am 1. Januar 2026  
dem Kanton Jura beitreten wird, gefeiert.  

 jura.ch
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Freiwillige  
gesucht
Im Auftrag der Volksschulen des Erziehungs-
departements Kanton Basel-Stadt sowie in 
Kooperation mit verschiedenen Schulen im 
gesamten Baselbiet ermöglicht Pro Senectu- 
te beider Basel älteren Menschen, ihre Zeit 
und Erfahrung in Kindergärten, Grundschu-
len, weiterführenden Schulen und Tagesbe-
treuungsprogrammen einzubringen. 
Möchten Sie Teil des inspirierenden Projekts  
«Begegnung der Generationen» werden? Ihre  
Aufgabe kann das Vorlesen von Geschichten,  
musikalische Aktivitäten, Basteln, handwerk- 
liche Unterstützung oder Hilfe im Sprachun-
terricht sein. Falls Sie Freude am Umgang mit 
Kindern und Zeit für regelmässige Besuche 
haben, sind Sie hier genau richtig.
Das Projekt «Begegnung der Generationen» 
fördert den Dialog zwischen den Generatio- 
nen und stärkt die Solidarität in der Gesell-
schaft. Jede Teilnehmerin und jeder Teilneh-
mer leistet einen bedeutenden Beitrag an das  
Zusammenleben. Pädagogische Fachkennt-
nisse sind nicht erforderlich. 
Bei Fragen oder Interesse an einem persönli-
chen Gespräch zögern Sie nicht, sich bei uns  
zu melden. Freiwilliges Engagement ist eine 
wertvolle Möglichkeit, die Gesellschaft posi-
tiv zu beeinflussen und gleichzeitig die eige-
ne Lebensfreude und geistige Vitalität zu för-
dern. Pro Senectute beider Basel freut sich 
auf Sie!

generationen@bb.prosenectute.ch

bb.prosenectute.ch/ 
begegnung-generationen

Über Sterbe- 
hilfe sprechen
Was bedeutet es, wenn jemand einen assis- 
tierten Suizid in Anspruch nehmen möch-
te? Was passiert am Sterbetag? Solche und 
ähnliche Fragen beschäftigen Menschen, 
die über Sterbehilfe nachdenken. Ein neu-
es Werkzeug will das Sprechen über assis-
tierten Suizid erleichtern: ein Kartenset  
mit Fragen, Antworten und Bebilderung  
rund um selbstbestimmtes Sterben. Auf 
der Vorderseite der Karte stehen jeweils 
eine kurze Frage und eine Illustration, die 
oft mit Humor das schwere Thema auflo-
ckert. Auf der Rückseite beantwortet ein  
sachlicher Text die Frage. Man kann die Kar-
ten allein durchgehen, sie mit einer Gruppe 
anderer Personen besprechen, oder Fach- 
personen können sie in Beratungsgesprä-
chen nutzen. Das Set zum assistierten Sui- 
zid ist das vierte in dieser Reihe nach je-
nen zu Sterbeethik, Patientenverfügung 
und Sterbeprozesse, die seit 2021 erhält-
lich sind.

 rundum-kartensets.ch



 Lichtbräuche in der Region

Chluri, Böögg  
und Riesenfeuer

Reedlischigge auf 
dem Oberen Acker, 
Biel-Benken
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SCHWERPUNKT • Feuer und Feste

Neben dem Böögg gibt es zahllose Jahrhunderte 
alte Bräuche rund um Feuer und Flamme.  
Besonders reich an Lichtspektakeln ist die Region  
Dreiland, das Elsass, Baden und die Nordwest-
schweiz in der Fasnachtszeit. Doch auch im Som- 
mer brennt es zuweilen lichterloh – ein kleiner 
Streifzug durch die Traditionen.

Text Evelyn Braun • Portrait Roland Schmid

Feuer, Wärme und Licht sind uralte menschliche 
Bedürfnisse. Besonders in dunklen Zeiten greifen 

wir zu Girlanden, Lämpchen und Kerzen, um uns Licht 
zu verschaffen. Spätestens nach der Wintersonnen-
wende am 21./22. Dezember wird es wieder heller. Das 
Jahr geht dann stetig dem Sommer entgegen und er-
reicht seinen Höhepunkt am Johannistag. Der 24. Juni 
markiert eine Zeit des Lichts und des Feuers. Das Jo-
hannisfest hat seine Wurzeln in einem alten Sonnen-
wendekult, der von der Kirche einst als heidnisch ver-

boten, aber später als christliches Johannis- 
feuer wiederbelebt wurde. An unzähligen 
Orten, vor allem im Elsass, werden bis zu 
20 Meter hohe, kunstvoll auf Holzbalken 
aufgetürmte Fackeln angezündet. Spätes-
tens im Hochsommer, sei es am Quatorze 
Juillet in Frankreich oder am 1. August zum 
Schweizer Nationalfeiertag, erleben wir be-
eindruckende Feuerwerke, die mittlerweile 
auch Lasershows einschliessen.

Urbedürfnis nach Feuer, Wärme und Licht
An Tagen, an denen die Luft zaghaft nach 

Frühling zu riechen beginnt, kommen Fasnachtsbräu-
che dem Urbedürfnis nach Feuer, Wärme und Licht 
nach. «Feuerbräuche sind vor allem Fasnachtsbräu-
che», sagt die bekannte Volkskundlerin Edith Schwei-
zer-Völker. Unzähligen Bräuchen in den Dörfern der 
Region, in der Schweiz, im Elsass, im Badischen hat sie 
zeitlebens nachgespürt und so ein immenses Wissen 
über Brauchtum und Traditionen zusammengetragen. 
Viele Bräuche und Traditionen gerade auf dem Land 
erleben, allem modernen Denken und aller Digitalisie-
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 «Feuer, Wärme und Licht 
sind uralte menschliche 
Bedürfnisse.»

 Chluriverbrennung,  
Sissach, 2009 
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rung zum Trotz, einen regelrechten Boom – auch und 
gerade unter jungen Leuten. «Die Menschen hängen  
an ihren Bräuchen, und vieles ist mit Mystik unter-
legt.» Was ist es anderes als magisches Denken, wenn 
in unzähligen örtlichen Bräuchen und Traditionen mit 
funkenstiebenden Feuern und lodernden Ruten und 
Besen dem Winter der Garaus und dem Frühling und 
der Sonne Platz gemacht wird? 

Böögg am Aschermittwoch
Im Jahresrückblick werden Missgeschicke und Enttäu-
schungen mit Feuereifer beseitigt, wie beispielsweise  
beim Verbrennen des Böögg – jedoch nicht in Zürich,  
sondern im malerischen Bad Säckingen. Finstere  
Gestalten aus dem Hotzenwald formieren sich, um 
das dreiwöchige Fasnachtstreiben am Vorabend des 
Aschermittwochs mit dem Zug der Hüüler abzuschlies-
sen. In einer langen Prozession schleichen sie, in weis-
se Tücher gehüllt, die Gesichter mit weisser Farbe 
übertüncht, mit Fackeln durch die Altstadt. Auf einer 
Bahre tragen sie den Böögg, der schliesslich in einem 
gewaltigen Knall im lodernden Feuer aufgeht, bis ihm 

«d’ Seel usgfloge isch». Dann machen sich die Hüüler 
klagend und murmelnd aus dem Staub – das Tages-
licht des Aschermittwochs beendet das Spektakel.

Wintervertreibung mit Iltis, Chluri  
und Butzimummel 
In Orten wie Buschweiler oder Attenschwiller im Elsass  
werden am Mitfastensonntag gruselige Strohgestalten 
johlend durch die Gassen getrieben. Diese Puppen aus 
Stroh, Iltis, Chluri und Butzimummel genannt, werden 
lichterloh brennen, wenn ihre Zeit gekommen ist. 
Jährlich am Donnerstag nach Aschermittwoch geht 
in Sissach das Hutzgüri, eine furchterregende Gestalt 
mit Fratzengesicht, um. In der gleichen Nacht wird 
s’ Chluri auf einem Wagen zu seiner Richtstätte auf 
der Allmend gezogen und auf einem Scheiterhaufen 
verbrannt. «Vor rundum versammeltem Volk hält der 
Zeremonienmeister per Lautsprecher derb und ohne 
Umschweife seine Abdankungsrede: Lokalereignisse  
des vergangenen Jahres werden durch den Kakao ge-
zogen. Dann geht’s dem Chluri an den Kragen. Unter  
dem Trauermarsch der Guggenmusiken, in einem 
Meer von Flammen und Rauch, Krachern und Raketen, 
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findet die Sissacher Fasnacht ihr tosendes Ende.» So 
beschreibt es Edith Schweizer-Völker in ihrem 1998 er-
schienenen Büchlein «Volksfeste im Dreiland».

Von Hexenfeuern und Fasnachtsflammen
Beim Waldkircher Hexensabbat übernehmen Männer 
die Rolle der Hexen, die durch die List des Teufels an-
gelockt werden und schliesslich ein schauriges Ritual 
um das Hexenfeuer tanzen.
Dann gibt es die Fasnachtsfeuer. In Village-Neuf wird 
die Fasnacht mit einem Feu de carnaval und einer Re-
traite aux flambeaux nicht beendet, sondern eröffnet.  
Dieses Ritual findet zehn Tage nach Aschermittwoch 
statt, üblicherweise am Freitag nach der Basler Fas-
nacht. Rund hundert Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene versammeln sich in der Ortsmitte, erhalten Fa-
ckeln und bilden damit eine eindrückliche Feuer-
schlange. Sie marschieren in Richtung Place des Fêtes, 
wo ein riesiger Scheiterhaufen steht. Die brennenden 
Fackeln werden in das dürre Holz geworfen, das so-
gleich zu lodern beginnt – und die örtliche Feuerwehr 
ist jeweils in traditioneller Uniform am Fackelzug mit 
dabei.

Uralte Bräuche in Biel-Benken: Feuer, Tradition  
und Risiko
Eine andere alte Tradition hat sich etwa im Baselbie-
ter Dorf Biel-Benken bewahrt: das Reedlischigge oder 
Schiblischloo. In der Nacht des Funggesunntig, am 
Sonntag nach Aschermittwoch, kommt es zum Wälle- 
sammle. Jugendliche tragen am Nachmittag trockene  
Holzzweige zusammen und türmen sie zu mächtigen  
Fasnachtsfeuern. Daran entzünden sie glühende Reed-

li (Scheibchen aus Holz) und schleudern sie in den 
Nachthimmel. Am Donnerstag danach geht es dann 
dem Winter mit dem Straumaaverbrenne, ähnlich 
dem Chluri oder Böögg, endgültig ans Lebendige.  
Dass das Scheibenschlagen eine uralte Tradition ist 
und schon immer eine riskante Sache, bezeugt die äl-
teste verbürgte Nachricht über diesen Brauch aus dem 
Kloster Lorsch bei Worms: Es geriet am 31. März 1090 
durch eine glühende Feuerscheibe in Brand und wur-
de völlig zerstört.  

Die unbezähmbaren Funken in Liestal
Solche Gefahren hatte wohl der Liestaler Gemeinde-
rat im Auge, als er 1948 einen der heute wohl bekann-
testen und beliebtesten Feuer- und Fasnachtsbräuche 
der Region verbieten wollte: den Chienbäse. Ursprüng-
lich entstand dieser Brauch aus dem Streich übermü-
tiger junger Männer, die während des traditionellen 
Kinderumzugs am Funkensonntag einen Eisenkessel 
mit Holz füllten, auf einen Karren luden und anzün-
deten. Sie sorgten für Aufregung, als sie ihren impro-
visierten Feuerwagen mitten durch die Zuschauer im 
Stedtli und durch das Stadttor jagten. Doch ein Verbot 
konnte nicht durchgesetzt werden.

Edith Schweizer-Völker erinnert sich an einen nächtli-
chen Umzug beim Eidgenössischen Trachtenfest von  
1961 in Basel, an dem die Liestaler Turner mit ihren 
Feuerbesen und dem Feuerwagen teilnahmen: «Es 
zischte und krachte, die Funken stoben bis weit über 
die Dächer der Freien Strasse. Die Zuschauer johlten 
und waren begeistert. Die Landschäftler hatten den 
Städtern gezeigt, wo Gott hockt, und die Behörden 
konnten ihre Verbote vergessen.» 
Die Sicherheitsmassnahmen wurden im Laufe der Jah-
re verbessert, und das Chienbäsespektakel zieht am 
Vorabend des Basler Morgestraichs immer mehr Men-
schen aus der Stadt ins Stedtli. Unter Entsetzen und 
mit viel Freude weichen sie dann vor den zischenden 
Flammen vor dem Rathaustor zurück. 

Quelle
Edith Schweizer-Völker: «Fasnacht ohne Grenzen,  
Maskeraden im Dreiland», mit Illustrationen von Fredy Prack
IL Verlag, Basel, 2015, ISBN 978-3-906240-33-6

 «Viele Bräuche und Traditionen gerade 
auf dem Land erleben, allem modernen 
Denken und aller Digitalisierung zum  
 Trotz, einen regelrechten Boom.»

Der Chienbäse  
in Liestal  
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Edith Schweizer-Völker an  
ihrem Schreibtisch. Sie ist mit  
den vielfältigen Bräuchen  
der Region vertraut. 
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Geschichte der elektrischen Beleuchtung

Von den Alpen  
in die Stadt

Mit der elektrischen Beleuchtung kündigte  
sich gegen Ende des 19. Jahrhunderts die bahn- 
brechende Entwicklung der Elektrifizierung  
an. Auch in Basel setzte man auf die neue Tech- 
nologie. Wenn auch etwas spät.

Text Andreas Schuler 
Fotos verschwundenesbasel.com

Historische Aufnahme  
der Mittleren Brücke in Basel  
bei Nacht. 
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Heute ist es eine Selbstverständlichkeit: Wir drü-
cken den Schalter, und die Lampe brennt. Es sei 

denn, die Lampe ist kaputt oder die Sicherung spielt 
nicht mehr mit. Auch in allen anderen Bereichen unse-
res täglichen Lebens sind wir daran gewöhnt, jederzeit 
mit elektrischem Strom versorgt zu werden. Ein Leben 
ohne ihn ist kaum noch vorstellbar. 
Gemessen an der Menschheitsgeschichte trat der elek-
trische Strom jedoch erst vor Kurzem in unseren All-
tag. Bis weit ins 19. Jahrhundert waren Öl und Gas die 
Energiequellen der Wahl. Bevor die Elektrifizierung 
ihren Siegeszug antrat, musste sie sich zuerst gegen 
ihre Konkurrenten durchsetzen.  

Erste Versuche mit der neuen Technologie
Die technische Nutzung des elektrischen Stroms be-
gann in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Das erste An-
wendungsgebiet war die Beleuchtung, und eines der 
Zentren dieser Neuerung war die französische Haupt-
stadt Paris. Hier konnten die Menschen bestaunen, 

wie der Arc de Triomphe beleuchtet wurde oder wie in 
der Oper vor ihren Augen eine elektrische Sonne in die 
Höhe stieg und die Bühne bestrahlte. 
Die ersten Versuche mit der neuen Technik hatten al-
lerdings noch einen eher experimentellen Charakter 
und waren zeitlich begrenzt. In den 1870er-Jahren folg-
ten immer mehr Beleuchtungsanlagen in verschiede-
nen Städten. Wie bei neuen Technologien üblich, hatte 
auch die elektrische Beleuchtung einen grossen Nach-
teil: Sie war teuer und stellte deshalb gegenüber dem 
Gas, für das es vielerorts schon ein öffentliches Versor-
gungsnetz gab, kaum eine Konkurrenz dar. 

Luxushotels machen den Anfang
In der Schweiz begannen die ersten Versuche mit der 
elektrischen Beleuchtung in den Alpen. Die erste be-
kannte Anlage wurde im Engadiner Hotel Kulm in St. 
Moritz in Betrieb genommen. Andere Luxushotels zo-
gen nach. Der Grund für diese Pionierrolle ist simpel: 
Hier war das nötige Kleingeld vorhanden. 
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Die bewegte Zeit der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts ist auch Thema des 6. Bandes der «Neu-
en Basler Stadtgeschichte». Dieser behandelt 
den Zeitraum zwischen 1859 und 1914, der von  
rasantem Wandel und Wachstum bestimmt ist.  
Wichtiger Antrieb ist die Eisenbahn: Verbindungs- 
linien, Bahnhöfe und Brücken werden gebaut und  
ganze Quartiere erstellt. Mit dem Bevölkerungs-
wachstum – bis zum Vorabend des Ersten Welt-
krieges leben mit rund 135 000 Menschen drei-
mal mehr Menschen in Basel als zu Beginn des 
Zeitraums – wandelt sich das protestantische Ba- 
sel zu einer mehrkonfessionellen und polyreligiö- 
sen Stadt mit neuen politischen Strukturen und 
einer veränderten Wirtschaftsordnung, in der nun 
auch Arbeiterschaft und Angestellte eine wich- 
tige Rolle spielen.

Die gesamte «Neue Basler Stadtgeschichte» er-
scheint ab dem Frühling 2024 in neun Bänden im 
Christoph Merian Verlag. 

Mehr Informationen zur Basler Stadtgeschichte 
unter   stadtgeschichtebasel.ch  

Ein Stück  
 Stadtgeschichte

Einige Städte zogen nach und begannen mit der elek-
trischen Beleuchtung von einzelnen Strassen und re-
präsentativen Bauten wie Hotels oder Theater. In ei-
nem zweiten Schritt starteten sie mit dem Aufbau der 
flächendeckenden Elektrifizierung in Form von öffent-
lichen Beleuchtungsanlagen. Über eine solche verfüg-
ten bis 1890 die folgenden Orte: Lausanne, Davos, Lu-
zern, St. Gallen, Montreux, Genf, Interlaken, Meirin-
gen, Leuk-Bad, Le Locle, Silvaplana, Martigny, Bad Ra-
gaz, St. Moritz, Chur, Baden, Zürich, Aarau, Bern und 
Liestal. 

Basel lässt sich Zeit
In der Stadt Basel hingegen liess man sich Zeit mit der 
Elektrifizierung. Obwohl es hier auch Versuche mit der 
elektrischen Beleuchtung gab, zum Beispiel am Eidge-
nössischen Sängerfest 1893, war die Einrichtung ei-
nes öffentlichen elektrischen Beleuchtungsnetzes so-
wohl bei den Behörden als auch in der Bürgerschaft 
zunächst nicht erwünscht. Basel setzte auf die Weiter-
entwicklung der Mitte des Jahrhunderts eingerichte-
ten öffentlichen Gasbeleuchtung. Ein flächendecken-
der Umstieg auf elektrische Beleuchtung hielt man für 
unnötigen, teuren Luxus. 
Allerdings gab es damals schon einige, die eine andere 
Meinung vertraten, besonders aus unternehmerischer 
Sicht. Zu diesen gehörten Firmen, die im Bereich der 
Elektrotechnik tätig waren. Die Firma Bürgin & Alioth 
wollte beispielsweise einzelne Stadtteile und Liegen-
schaften mit elektrischem Licht versorgen und fand 
dafür auch Interessenten. Da eine Umsetzung der Plä-
ne die Nutzung von Allmend erforderte, war eine Be-
willigung der städtischen Behörden nötig. Diese wur-
de jedoch verweigert. Ähnlich wie der Firma Bürgin & 
Alioth erging es auch anderen Anbietern, die private 
Haushalte mit elektrischem Strom versorgen wollten. 

Die Elektrifizierung nimmt Fahrt auf
Die strikte Haltung der Stadt änderte sich im Jahr 1894, 
als Alphonse Ehinger-Heusler, Johann Rudolf Geigy- 
Merian und Rudolf Sarasin-Stehlin die Stadt um die 
Erlaubnis baten, ihre Liegenschaften im Quartier 

Lange Zeit galt elektrische Beleuchtung als überflüssiger Luxus.
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St. Alban unter Benutzung der Allmend zu beleuchten. 
Und siehe da: Diesmal willigte die Stadt ein. Auf diesen 
Paradigmenwechsel folgten weitere private Beleuch-
tungsprojekte. Die Stadt war zu der Überzeugung ge-
kommen, dass Basel auch ein öffentliches elektrisches 
Versorgungsnetz brauche. Dazu, so die Überlegung, 
könnten private Projekte wertvolle Grundlagen liefern. 
Der entscheidende Schritt folgte schliesslich im Jahr 
1899 mit dem Bau eines Elektrizitätskraftwerks an der 
Voltastrasse. Noch im selben Jahr erleuchteten die ers-
ten, an das öffentliche Stromnetz angeschlossenen 
Strassenlampen. Basel hatte fortan ein öffentliches 
Stromnetz – wenn auch als eine der letzten Städte der 
Schweiz.

Startschwierigkeiten
Die Anfänge der städtischen Stromversorgung verlie-
fen keineswegs reibungslos. So machte die Anlage in 
der Voltastrasse zum Leidwesen der Anwohnerschaft 
viel Lärm. Hinzu kamen Klagen über die anfangs häu-
figen Stromunterbrüche. Auch die Tatsache, dass das 
Elektrizitätswerk damals ein Monopol auf den Verkauf 
von Glühbirnen hatte, sorgte für Diskussionen und 
stiess vielerorts auf Ablehnung.
Mit dem Aufbau des öffentlichen Stromnetzes setzte 
sich die Elektrizität daher nicht automatisch durch. 
Dies galt vor allem für die privaten Haushalte, in de-
nen Gas und Petroleum noch lange verbreitet blieben. 
Im Jahr 1908 verfügten von 33 000 Wohnungen in Basel 
erst 705 über elektrische Beleuchtung. 

In der Folgezeit nahmen Akzeptanz und Verbreitung 
jedoch stetig zu. Eine wichtige Rolle spielte dabei der 
Erste Weltkrieg, der zu einer Verknappung und Ver-
teuerung des Gases führte, was der Elektrizität Auf-
trieb gab. Die Auswirkungen waren unübersehbar: Im  
Jahr 1920 war in Basel nur noch eine kleine Anzahl 
Wohnungen ohne Strom. Auch schweizweit war die 
Elektrifizierung zu diesem Zeitpunkt weit fortgeschrit- 
ten. Anno 1930 galt das Land schliesslich als vollstän-
dig elektrifiziert und nahm damit einen europäischen 
Spitzenplatz ein. 

Von der Strasse in die Haushalte
Von der Beleuchtung ging die Elektrifizierung im Lau-
fe des 20. Jahrhunderts auf alle Arbeits- und Lebensbe-
reiche über. Zu den elektrischen Lampen gesellten sich 
Waschmaschine, Glätteisen, Föhn, Radio und vieles 
mehr. Eine Ausnahme bildet bis heute der Individual-
verkehr. Hier hielten sich fossile Energiequellen hart-
näckig. Doch auch auf diesem Gebiet machen elektri-
sche Technologien langsam Boden gut. Man darf also 
gespannt sein, wie die Geschichte der Elektrifizierung 
weitergeht. 

Quelle
David Tréfás, Christoph Manasse: «Vernetzt, Versorgt, Verbunden. 
Die Geschichte der Basler Energie- und Wasserversorgung».
Basel 2006, ISBN 978-3-85616-286-3

Die Strassenlampen auf dem Basler Marktplatz um 1910.
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Dunkelheit

W ir befinden uns im Restaurant 
blindekuh beim Gundeldinger-

feld in Basel. Zur Begrüssung reicht uns 
Vida beim Eingang die Hand, das heisst, 
sie sucht unsere Hände. Denn Vida ist 
blind, genauer gesagt nahezu blind. Sie 
kam sehend auf die Welt, aber eine Au-
genkrankheit hat ihr mit der Zeit das Au- 
genlicht im jungen Erwachsenenalter  
genommen, wie sie erzählt. Heute kann  
sie nur noch schwach hell von dunkel 
unterscheiden. 
Die 50-Jährige begleitet uns durch die-
sen Abend. «Begleitung» ist noch unter-
trieben, «starke Unterstützung» wohl angebrachter. 
Denn ohne ihren Support wären wir hoffnungslos ver-
loren und wohl heute noch dort, weil wir den Ausgang 
nicht gefunden hätten ... Selbst der Gang auf die (aus-
geleuchtete) Toilette ist ohne fremde Hilfe durchs Res-
taurant nicht zu schaffen. 
«Was tun mit der Brille?», lautet meine erste Frage. 
Viele Menschen legen die Brille beim Essen automa-
tisch auf die Seite. Das könnte hier etliche Probleme 
bereiten. Ein Schliessfach, in dem auch das Handy ver-
staut wird, bietet sich als Lösung an. 
«Wir machen jetzt eine Polonaise», sagt Vida zu Be-
ginn, bevor das Abenteuer losgeht. Wir hängen uns 
an sie, Hände auf Schultern. In einer Art Zickzackkurs 
laufen wir ihr hinterher durch eine Schranke. Das Hell 
des Sonnenlichts weicht innerhalb von Sekunden ei-
ner vollkommenen Dunkelheit. 
Ein etwas beklemmendes Gefühl schleicht sich bei mir 
ein. «Und wenn ich jetzt plötzlich umkippe? Checkt 
das überhaupt jemand?», fährt es mir durch den Kopf. 
Zu Beginn halte ich die Augen noch geschlossen. Doch 

schnell wird es entspannter. Das Essen kann kommen. 
Zum Glück kenne ich meine Begleiterin sehr gut. Der 
fehlende Augenkontakt ist beim Gespräch kein Hin-
dernis. Wir verstehen uns blind. 
Sehr viele Gäste scheint es an diesem Abend nicht zu 
geben, die Geräuschkulisse hält sich in Grenzen. Oder 
sind alle bloss so leise, weil sie nicht wissen, wer allen-
falls zuhören könnte? Ein Lachen und hie und da eine 
laute Stimme deuten immerhin darauf hin, dass wir 
hier nicht allein sitzen. «Achtung, Service», hört man 
immer wieder. Damit werde dem Personal signalisiert, 
dass Gäste unterwegs seien, so Vida. Zusammenstös-
se mit Leuten aus der Gegenrichtung sollen so vermie-
den werden. 
Nachdem wir uns vorsichtig auf den Stuhl gesetzt ha-
ben, warten wir gespannt auf das Menu surprise, das 
man uns allerdings noch nicht verrät. Es besteht die 
Wahl zwischen einem Drei-, Vier- oder Fünfgänger. Die 
Aufklärung erfolgt erst am Schluss des Abends. 
Aber so viel vorneweg: Es gab Glasnudelsalat mit Nüssli 
und gebackener Crevette; Gurkengazpacho mit Kiche-
rerbsencrunch und Streifen von mariniertem Lachs; 
rosa gebratene Damhirschmedaillons mit gebratenen 
Eierschwämmli auf Kohlrabimousse mit Petersilien-
kartoffelstock. Zum Abschluss folgte noch Zwetsch-
genmohnkuchen mit frischen Beeren und Hanfglace. 
Welch ein Schmaus!

Besuch im Restaurant blindekuh

 Im Reich  
der vier Sinne

Der Kontrast könnte nicht grösser  
sein: draussen das grelle  
Sonnenlicht an diesem wun- 
derbaren Spätsommertag und  
drinnen Dunkelheit pur.  
Man erkennt nicht einmal seine 
eigenen Finger vor der Nase.

Text Markus Sutter 
Fotos (S. 15/16) Roland Schmid

Hier riecht oder er- 
tastet man, was auf  
dem Teller liegt. 
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«Das Auge isst mit», heisst es oft in Restaurants der ge-
hobenen Klasse. Das «blindekuh» stellt eine Ausnah-
me dar. Man kann das Essen nicht sehen, bloss riechen 
und mit den Fingern berühren. Letztgenanntes ist an-
dernorts natürlich verpönt. Aber hier sieht das erstens 
niemand. Zudem bleibt einem fast nichts anderes üb-
rig. Wer seinen Teller leer essen will, schafft das fak-
tisch nur mit den Fingern. 
Schon der Versuch, mit der Gabel zu essen oder mit ei-
nem Löffel ein Häppchen zu erwischen, ist eine grosse  
Herausforderung, vom Schneiden des Fleisches mit 
dem Messer ganz zu schweigen. Einmal spickt sogar 
ein Stück Fleisch vom Teller. Das Resultat in Form ei-
nes grossen Flecks auf der Hose sehe ich später beim 
Ausgang. 
In «normalen» Restaurants finden sich hie und da er-
fahrene Serviceleute, die sich die Bestellungen mer-
ken können, ohne ein Notizbüchlein zücken zu müs-
sen. Aber im «blindekuh»? Vida lacht: «Ich versuche, 
alles im Kopf zu behalten. Doch manchmal ist es sehr 
schwierig, wenn es gleich mehrere Sonderwünsche 
gibt oder spezielle Umstände wie etwa Allergien zu 
berücksichtigen sind.» An diesem Abend muss sie im-
merhin ein Dutzend Personen betreuen, eine Herku-
lesaufgabe auch für das Gehirn. 

Dass sie fast nichts mehr sieht, hat sie als Schicksals-
schlag akzeptiert. Sie führe aber so gut wie möglich ein 
normales Leben, geht zum Beispiel auch joggen. Dann 
wendet sich das Blatt, und Vida, die sonst für andere 
da ist, ist selbst auf die Hilfe einer sehenden Beglei-
tung angewiesen. 
Als wir das «blindekuh» verlassen, ist es schon dun-
kel. Ich bin dankbar, draussen wieder ein Sehender  zu 
sein. Aber die Erfahrung möchte ich nicht missen. Sie 
hat mir die Augen für das schwere Los von Blinden ge-
öffnet.  
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SCHWERPUNKT • Interview

Ralph Bucherer hat eine klassische 
Gastronomieausbildung absolviert und 
ist seit zehn Jahren Geschäftsführer des 
Dunkelrestaurants blindekuh in Basel. 
Ihn reizte es, den damals finanziell ange- 
schlagenen Betrieb zu retten. Das ist  
ihm gelungen, das «blindekuh» kommt 
ohne finanzielle Unterstützung aus.  
Für Sehende, auch für ihn, ist es ein Erleb- 
nis, im vollständigen Dunkel zu essen.  
Er erklärt, warum.

Text Evelyn Braun • Fotos Roland Schmid

Der Geschäftsführer Ralph Bucherer  
vor dem Eingang in das Dunkelrestaurant. 
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Wo liegen gastronomisch die Heraus- 
forderungen? Können dieselben Speisen 
serviert werden?
Nicht ganz. Das Speiseangebot ist sicher  
etwas anders als im normalen Restau-
rant. Fleischstücke am Spiess zum Bei-
spiel geht nicht, oder Fische mit Gräten, 
oder Erbsli, die vom Teller spicken. Bei 
den Getränken müssen wir akribisch da-
rauf schauen, dass alles immer am glei-
chen Ort steht. Unsere Getränkestatio- 
nen sind im Dunkeln, da muss natürlich 
alles an seinem Platz sein, damit die  
Mitarbeitenden wissen, ob sie jetzt ein 
Cola Zero oder ein normales Cola vor 

Dunkelrestaurant in Basel

 «Vom Teller  
spickende Erbsli 
geht nicht»

Was ist das Ziel eines Dunkelrestau- 
rants? Ist es, das Verständnis von Sehen-
den für die Bedingungen von Blinden und 
Sehbehinderten zu zeigen, oder ist es  
ein Selbsthilfeprojekt für sehbehinderte 
und blinde Menschen?
Beides. Wir wollen die Möglichkeit bie-
ten, dass Sehende in die Welt von Nicht-
sehenden eintauchen können. Damit 
schaffen wir die Voraussetzungen, dass 
Sehende mehr Verständnis haben für 
die Bedingungen von Blinden im All-
tag und deshalb vielleicht mehr Unter-
stützung anbieten z. B. auf der Strasse,  
wenn dies gewünscht ist. Im Dunkel-
restaurant ist es genau umgekehrt: Se-
hende brauchen die Unterstützung von  
Blinden, damit sie sich zurechtfinden.  

 «Wir wollen die Möglichkeit 
bieten, dass Sehende in  
die Welt von Nichtsehenden 
eintauchen können.»

Sodann entspricht es dem obersten Stif-
tungszweck, dass Arbeitsplätze für Seh-
behinderte geschaffen und erhalten wer- 
den, und zwar im ersten Arbeitsmarkt. 
Wir werden nicht unterstützt von der IV, 
vom Kanton oder vom Bund. Das ist mir 
sehr wichtig: Der Betrieb funktioniert 
selbsttragend.

Man hört oft, Blinde hätten andere Sinne 
wie das Hören, Tasten stärker ausgebildet 
als Sehende. Ist deshalb die Situation  
des Sehenden, im Dunkeln zu essen, wirk-
lich vergleichbar mit derjenigen einer  
blinden Person?
Ja, ich denke, die Situation ist vergleich-
bar. Im Dunkelrestaurant wird die Welt 
der Blinden genau nachgebildet. Aber 
letztlich ist die Frage für mich schwierig  
zu beantworten, da ich ja sehend bin. 
Ich persönlich bin der Meinung, dass 
das in das Reich der Märchen gehört, 
dass Blinde andere Sinne stärker ausge-
bildet hätten. Das kann sein, muss aber 
nicht. Wir trainieren oder schulen natür- 
lich unsere Servicemitarbeitenden auf 
die Arbeit im Dunkeln. Das müssen sie 
auch lernen, wie das «normale» Service-
personal auch.
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Dunkelrestaurant 
blindekuh hinter den 
Kulissen
 
Die Stiftung blindekuh ist vor 24 Jahren aus 
der Ausstellung «Dialog im Dunkeln» her-
vorgegangen und hat sich inzwischen mit 
ihren Dunkelrestaurants in Zürich und Basel  
erfolgreich etabliert. Das Dunkelrestau- 
rant blindekuh Basel hat 120 Sitzplätze – in 
Zürich sind es 70 – und bewirtete im vergan- 
genen Jahr rund 7000 Gäste. Zurzeit sind 
30 Personen voll oder teilzeitlich angestellt, 
sechs von ihnen sind blind oder sehbehin-
dert. Sie arbeiten im Servicebereich des  
Restaurants. Den ganzen Bereich Küche und 
«backstage», sei es Einkauf, Kochen,  
Büroarbeiten, aber auch die Einarbeitung 
des blinden Servicepersonals, überneh- 
men Sehende. 

Dunkelrestaurant blindekuh 
Dornacherstrasse 192, 4053 Basel

 blindekuh.ch

sich haben, ob Weiss – oder Rotwein. 
Wir haben verschiedene Karaffen. Es 
gibt auch Hilfsmittel für blinde und seh-
behinderte Personen, ein Gerät zum 
Beispiel, das das Glas beim Einschenken 
hält und einen Summton abgibt, wenn 
das Glas voll ist.

Menüs im «blindekuh» sind teuer,  
wer kann sich das leisten? 
Teuer ist relativ. Die Preise entsprechen 
der gehobenen Gastronomie. Angeboten  
wird jeweils ein gastronomisches Menü 
mit Prosecco zum Aperitif. Die Preise  
werden als fair empfunden. Wie die lich- 
te Eventhalle, die wir in der Halle 7 be-
treiben, soll auch das Dunkelrestaurant 
selbsttragend wirtschaften. 

Sie bieten auch etwas Besonderes für 
Schulklassen an?
Wir wollen das Erlebnis «blindekuh» 
auch Schulkindern ermöglichen mit ei-
nem Mittagsmenü, in der Regel einer 
Portion Spaghetti und einem kleinen 
Dessert für 20 Franken pro Kind. Dieses 
Angebot kommt sehr gut an.

Wie ist eigentlich das Echo der Gäste? 
Sehr emotional. Die einen sind tief be-
troffen. Vielleicht haben sie Angehörige 
oder Freunde, die blind sind, und mer-
ken zum ersten Mal, dass das wirklich 
eine andere Welt ist. Viele sind leicht 
angespannt, etwas nervös, in sich ge-
kehrt, nachdenklich. Bei anderen spürt 
man die Spannung weniger. Aber wenn 
sie herauskommen, sind alle sehr happy, 
wieder im Hellen zu sein. Man spürt bei 
vielen, dass sie emotional aufgewühlt 
sind durch die Erfahrung. Man kann 
das Erlebnis, zum ersten Mal in einem 
Dunkelrestaurant zu sitzen, schwer be-
schreiben. Vielleicht vergleichbar mit 
dem Gefühl, zum ersten Mal zu fliegen. 

Gibt es Stammgäste, die immer wieder-
kommen?
Stammgäste in dem eigentlichen Sinn, 
dass man immer in seine Beiz geht, um 
ein Bier zu trinken, nicht. Aber wir ha-
ben viele wiederkehrende Gäste. Sie 
kommen in einer anderen Konstellation 
wieder, sei es mit jemandem aus der Fa-
milie, dem Freundeskreis. Weil sie das 
Erlebnis, das sie beeindruckt hat, mit an- 
deren teilen wollen.  

 «Das Speiseangebot ist sicher 
etwas anders als im normalen 
Restaurant. Fleischstücke am 
Spiess zum Beispiel geht nicht, 
oder Fische mit Gräten.»

Hinter diesem Eingang  
ist es vollkommen dunkel. 
Die Gäste werden bis  
an den Tisch begleitet. 



17Akzent Magazin 1|24

Zum Staunen  
und Schmunze n

SCHWERPUNKT • Unnützes Wissen

Mit Licht auf Partnersuche
Glühwürmchen leuchten. Dieses ausserordentliche Schau- 
spiel verlangt von den Tieren der Familie der Käfer 95 Pro-
zent ihrer Energie. Zum Vergleich: Eine Glühlampe wan-
delt nur etwa fünf Prozent der Energie in Licht um! Glüh-
würmchen können ihr Licht erzeugen, weil ein chemischer 
Prozess mit verschiedenen Naturstoffen, genannt Lucife-
rine, stattfindet. Dadurch entsteht im Körper des Glüh-
würmchens Energie in Form von Licht, welches über den 
hinteren Teil der kleinen Leuchtkäfer ausgesandt wird. Die- 
ses Licht dient den Glühwürmchen dazu, einen Partner  
oder eine Partnerin zur Fortpflanzung zu finden. Lichtsi-
gnale zur Partnersuche oder auch zur Abschreckung von 
Feinden sind auch bei anderen Lebewesen wie gewissen 
Quallen, Tiefseefischen und Pilzen zu beobachten.

Licht regt zum Fremd- 
gehen an
Künstliche Beleuchtung, wie sie zum Beispiel von Stras-
senlaternen erzeugt wird, beeinflusst das Verhalten von 
Tieren in städtischen Gebieten. Es führt bei Vögeln bei-
spielsweise dazu, dass sie in den frühen Morgenstunden 
aktiv werden. Eine interessante Beobachtung ist, dass 
diese zusätzliche Aktivität bei Blaumeisen mit vermehr-
tem Fortpflanzungsverhalten einhergeht – nicht mit den 
eigenen Partnerinnen oder Partnern, sondern mit ande-
ren: Sie gehen fremd.

Unmoralisches Verhalten
Eine kanadische Studie ergab, dass Menschen in schwach 
beleuchteter Umgebung eher unehrliches Verhalten zei-
gen. In dunklen Räumen wurde mehr Geld unterschlagen 
als in hellen Räumen. Dies wird auf das gesteigerte Ge-
fühl der Anonymität und den Eindruck, die Identität bes-
ser verbergen zu können, zurückgeführt. Diese Ergebnisse 
lassen darauf schliessen, dass gut beleuchtete, transpa-
rente Umgebungen unmoralisches Verhalten reduzieren 
können. 

Das Geheimnis der 
Weinbergschnecken
Die Wechselwirkung von Licht und Dunkelheit spielt bei 
Weinbergschnecken eine wichtige Rolle in ihrem Verhal-
ten und ihrer Aktivität. Die geschützten Tiere haben licht-
empfindliche Sinneszellen an ihren Fühlern. Weinberg-
schnecken sind in der Regel nachtaktiv oder dämmerungs- 
aktiv. Wenn sie direktem Sonnenlicht ausgesetzt sind, 
können sie sich schnell in ihre Schneckenhäuser zurück-
ziehen, um sich vor der Austrocknung zu schützen. Auch 
im Winter ziehen sich Weinbergschnecken in ihre Schne-
ckenhäuser zurück: Sie sondern eine Flüssigkeit ab, die 
verhärtet, bis ein Deckel aus Kalk entsteht, der die Öff-
nung verschliesst. Dies hat nicht nur den Zweck, Kälte und 
Trockenheit fernzuhalten, sondern auch, das Tageslicht 
auszusperren, da sie in dieser Zeit inaktiv sind.

Angst vor Krankheiten
Forscher der Northwestern Universität stellten fest, dass 
Menschen in schlecht beleuchteten Umgebungen tenden- 
ziell das Risiko, sich mit Krankheiten anzustecken, unter-
schätzen. Schwach beleuchtete Umgebungen korrelieren  
mit einem Gefühl der Unverwundbarkeit. Dieses Gefühl  
der sozialen Distanz und der Immunität gegenüber Krank- 
heitserregern hält selbst dann an, wenn sich andere Men-
schen in unmittelbarer Nähe befinden.
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SCHWERPUNKT • Lichtverschmutzung

 Das Erlenmattquartier  
in Basel kurz nach Sonnen- 
untergang.

Verdrängung der Dunkelheit

Der Siegeszug  
 des künstlichen  
Lichts Durch die künstliche Beleuchtung  

wird die Nacht immer mehr zum Tag –  
das wird zunehmend zum Problem.  
Zu viel Licht schadet Mensch, Tier und 
Umwelt.

Text Andreas Schuler • Fotos Raphael Alù

L icht steht kulturgeschichtlich für das Gute. 
Ob in der Alltagssprache, in der Religion 

oder in der Literatur – Lichtmetaphern markie- 
ren das Positive, das Erstrebenswerte, das Er-
lösende. Die Dunkelheit hingegen assoziieren 
wir mit dem Bedrohlichen, dem Unheimlichen oder 
gar mit dem Bösen. An dieser Gegenüberstellung ist et- 
was Wahres. Denn letztlich sind wir auf das Licht an-
gewiesen. Fehlt es, werden wir tapsig, unsicher und 
hilflos. 
Kein Wunder also, dass der Mensch schon früh begann, 
Licht ins Dunkle zu bringen. Zunächst mithilfe von 
Feuer, später mit Öl- und Gaslampen und schliesslich 
mit elektrischem Licht. Heute gibt es Licht auf Knopf-
druck. Ob drinnen in unseren Wohnungen oder draus-
sen auf den Strassen, auf den Plätzen und in den Vor-
gärten: überall gibt es Licht.

Die Verdrängung der Nacht 
Der Siegeszug des künstlichen Lichts ist beeindru-
ckend. Vor allem nachts hat es sich im Laufe der Zeit 
immer weiter ausgebreitet. In Wohngegenden gibt es 
kaum noch einen Fleck, der nicht in irgendeiner Form 
beleuchtet ist. Auch in ländlichen Gebieten wird es 
nachts nur an wenigen Orten zappenduster. Man kann 
also ohne Übertreibung sagen, dass die Nacht durch 
die künstliche Beleuchtung langsam, aber sicher zum 

Tag wird. 
Die Zurückdrängung der Nacht zeigt sich auch in den 
Zahlen. So nimmt die nächtliche Erhellung weltweit 
jährlich um zwei bis sechs Prozent zu. In der Schweiz 
haben sich die Lichtemissionen zwischen 1994 und 
2020 sogar mehr als verdoppelt. Während es im Jahr 
1994 noch auf 28 Prozent der Landesfläche natürliche 
Dunkelheit gab, waren es im Jahr 2009 noch 18 Prozent. 
Im Mittelland gibt es seit 1996 keinen einzigen Qua- 
dratkilometer mit natürlicher Nachtdunkelheit mehr.

Wenn das Licht zum Problem wird 
Mit der zunehmenden Beleuchtung der Nacht wächst 
auch das Bewusstsein für die negativen Folgen die-
ser Entwicklung. An Wissen dazu mangelt es nicht. So 
weiss man aus der Forschung etwa, dass unser Schlaf-
Wach-Rhythmus durch den Einfluss von künstlichem 
Licht – etwa in Form einer Strassenlampe vor dem Zim- 
merfenster – empfindlich gestört werden kann. Mögli- 
che Folgen davon sind Schlafstörungen, die sich wie-
derum negativ auf die Gesundheit auswirken. 
Noch drastischer wirkt sich die nächtliche Beleuch-
tung auf die Tierwelt aus: Fledermäuse gehen später  
auf die Jagd und haben dadurch weniger Zeit für die 
Nahrungssuche, Zugvögel werden am Flug in ihre Win-
ter- oder Sommerquartiere gehindert, Insekten veren- 
den in den Lampen und an Scheinwerfern, Glühwürm-
chen finden keine Geschlechtspartner, und der Le-
bensraum von Fröschen und Amphibien wird zuneh-
mend kleiner. Die Liste liesse sich fortsetzen. Fest steht, 
dass die Zunahme der künstlichen Beleuchtung zu ei-
nem Rückgang der Artenvielfalt und einer Verarmung 
wichtiger Lebensräume führt. Eine Entwicklung, die 
letztlich auch uns Menschen betrifft – in Form eines 
gestörten Ökosystems.
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Basels Strassen er- 
strahlen in hellem Licht,  
im Hintergrund sind  
die Alpen sichtbar. 

Ein Gesetz gegen Lichtverschmutzung
In den 1970er-Jahren wuchs das Bewusstsein für die 
negativen Folgen der nächtlichen Beleuchtung. In die-
sem Zusammenhang wurde der Begriff der Lichtver-
schmutzung geprägt. Auch der Gesetzgeber reagierte:  
Der Bundesrat hielt im Jahr 1979 in einer Erklärung 
fest, dass Menschen, Tiere und Pflanzen vor den schäd-
lichen und lästigen Einwirkungen durch künstliches 
Licht zu schützen sind. Diese Absichtserklärung floss 
schliesslich ins Umweltschutzgesetz ein, wo in Artikel 
11 festgeschrieben ist, dass die negativen Einwirkun-
gen von künstlichem Licht so weit zu begrenzen sind, 
wie dies technisch und betrieblich möglich und wirt-
schaftlich tragbar ist. 
Zuständig für die Umsetzung dieses Grundsatzes sind 
die Gemeinden. Als Instrumente dienen ihnen dabei 
Vorschriften und Rahmenbedingungen, die sie in ihrer 
Nutzungs-, Orts- und Gestaltungsplanung verankern 
können. Im Gegensatz zu Lärm- oder Luftverschmut-
zung wurde der Schutz vor schädlichen Lichtimmissi-
onen nie durch eine Verordnung oder Grenzwerte kon-
kretisiert. Stattdessen existieren Richtwerte, an denen 
sich die kommunalen Verwaltungen orientieren kön-
nen.  

Optimismus im Lufthygieneamt beider Basel
In der Region Basel ist man bei der Umsetzung von Ar-
tikel 11 des Umweltschutzgesetzes auf einem guten 
Weg. Das ist zumindest die Einschätzung von Cosimo  
Todaro und Marcel Mössner. Beide arbeiten beim Luft-
hygieneamt beider Basel, das unter anderem für den 
Bereich Lichtemissionen zuständig ist. Im Baselbiet  
hat das Amt dabei in erster Linie eine beratende Funk-
tion. Bei grösseren Bauprojekten mit vergleichbar gros- 
sen Lichtemissionen verlangen sie zudem entspre-
chende Beleuchtungskonzepte und überprüfen deren  
Umsetzung bei der Bauabnahme. In Basel-Stadt ist das  
Amt direkt für die Beleuchtung und die Umsetzung 
von Massnahmen gegen schädliche Lichtemissionen 
zuständig. 

Ein Hauptgrund für das Problem von zu viel künstli-
chem Licht seien wie überall das Bevölkerungswachs-
tum und die Ausdehnung der Siedlungsgebiete, erklä-
ren Todaro und Mössner im Gespräch. Allerdings ist 
man beim Lufthygieneamt optimistisch, was die Zu-
kunft betrifft. Denn einerseits sei aufgrund neuer tech-
nologischer Möglichkeiten eine immer schonendere 
Beleuchtung möglich, und anderseits habe die Sensi-
bilisierung bei den Gemeinden merklich zugenommen. 
Während vor einigen Jahren noch viel Aufklärungsar-
beit nötig gewesen sei, hätten die Gemeinden das The-
ma heute von selbst auf dem Radar. «Es gibt praktisch 
keine Quartierplanung mehr, in der das Thema Licht-
emission nicht mitgedacht ist», stellt Todaro in diesem 
Zusammenhang zufrieden fest.

Mehr Raum für die Nacht
Das Bewusstsein für das Thema Lichtverschmutzung 
scheint in den Gemeinden der Region Basel also vor-
handen zu sein. Nicht zuletzt dürfte das Thema auch 
durch die aktuellen Debatten um die Energieknapp-
heit Auftrieb erhalten. Und das ist gut so, denn es ist 
höchste Zeit, negativen Folgen von unnötiger Beleuch-
tung entgegenzuwirken. Das Rezept dafür ist simpel: 
Nur dort künstlich beleuchten, wo es wirklich nötig 
ist. Wenn es uns gelingt, diesen Grundsatz zu beher-
zigen, dann wird die Nacht zumindest einen Teil jenes 
Raums zurückerhalten, der ihr zusteht.  

Quellen
Thomas Posch, Anja Freyhoff, Thomas Ullmann (Hg.): 

«Das Ende der Nacht. Die globale Lichtverschmutzung und 
ihre Folgen», Weinheim 2010, ISBN 978-3-527-40946-4

Bundesamt für Umwelt (BAFU), Themendossier:  
«Die Dunkelheit zurückholen», Die Umwelt 3/22, S. 12–44 
Kostenloser Download unter  bafu.admin.ch/bafu/de/
home/themen/elektrosmog/dossiers/magazin-2022-3-dos-
sier.html
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In einer Solarium- 
röhre kann die Bildung  
von Glückshormonen  
angeregt werden. 

Wärme- und Lichtbad in der Kabine

Sonnenersatz  
mit Schatten- 
seiten

In dunklen Wintermonaten ist die  
Sehnsucht nach Wärme und Licht beson- 
ders ausgeprägt. Das Solarium als  
künstlicher Sonnenersatz weist allerdings  
mehr Schattenseiten auf als der Aufent-
halt an der natürlichen Sonne – der auch  
nicht unproblematisch ist.

Text Markus Sutter

 « Sonne tut der Seele gut.» Diesem Satz dürften 
die meisten zustimmen. In trüben Wintermona-

ten, wenn sich der gelbe Himmelskörper kaum blicken 
lässt, liegt der Gedanke nahe, fehlende Helligkeit und 
Wärme der natürlichen Sonne durch einen Besuch in 
einem Solarium zu kompensieren.
Ein Solarium gehört heute zu jedem grösseren, moder- 
nen Fitnessclub. Auch in meinem. Hier stehen sogar 
zwei Anlagen, die zu einem Besuch einladen. Der An-
drang hält sich allerdings in überschaubaren Grenzen.  
Meistens sind beide Einrichtungen unbesetzt. Viel-
leicht liegt das auch ein bisschen an den etwas abschre- 
ckenden Warnhinweisen im vorgelagerten Ruheraum, 
die jedoch durchaus angebracht, ja sogar gesetzlich 
vorgeschrieben sind. 

Gesetzliche Vorschriften
Denn wer ein Solarium betreibt, ist verpflichtet, ge-
sundheitliche Gefährdungen eines künstlichen Son-
nenbads auf ein Restrisiko zu beschränken. Das Bun-
desgesetz über den Schutz vor Gefährdungen durch 
nicht ionisierende Strahlung und Schall sowie die da-

zugehörende Verordnung verweisen auf diverse not-
wendige Massnahmen und Pflichten. Dazu gehört et- 
wa die richtige Wartung einer Anlage, aber auch die 
Aufklärung der Kundschaft.
So wird besonders Personen mit einem gewissen 
Hauttyp, Sommersprossen oder vielen Leberflecken 
von einem Besuch im Solarium abgeraten. Das gleiche 
gilt für Personen, die auffällige oder viele Muttermale  
haben oder in deren Familie gehäuft Hautkrankhei-
ten oder gar Hautkrebs vorkamen. Auch die Einnahme 
lichtempfindlicher Medikamente lässt sich nur schwer 
mit einem Solariumbesuch vereinbaren.
Trotz solcher Warnungen und Vorbehalte streichen 
die Besitzerinnen und Besitzer eines Solariums selbst-
verständlich gerne die Vorteile eines ihres Angebotes 
heraus: Bräunen im natürlichen Sonnenlicht bedeute, 
dass die Haut, abhängig von der Tages- und Jahreszeit 
sowie dem Aufenthaltsort, unkontrollierbaren Intensi-
täten von UV-Strahlen ausgesetzt sei. «Moderne Sola-
rienbesonnung ermöglicht dagegen, einen kontrollier- 
ten und hautschonenden Bräunungsprozess mit all sei-
nen biopositiven Auswirkungen auf unseren Organis- 
mus geniessen zu können.»
Gleichzeitig liessen sich bei massvollem Einsatz die 
mit der Besonnung einhergehenden Risiken einer über- 
mässigen Hautbelastung durch UV-Licht fast gänzlich 
vermeiden. 

Gefahrenpotenzial ist unbestritten
In der dermatologischen Fachwelt ist aber unbestrit-
ten: Zu viel Sonne bekommt uns nicht. Die Weltge-
sundheitsorganisation (WHO) hat UV-Strahlung in-
zwischen als eindeutig krebserregend eingestuft. Und 
dass Solarbesuche für Minderjährige verboten sind, 
lässt gewisse Rückschlüsse auf das Gefahrenpotenzi-
al solcher Einrichtungen zu. 



 «Im Solarstudio wird ten- 
denziell die Kurzzeitbräune 
gegenüber der Langzeit-
bräune gefördert.»

 TIPPS für den 

Solariumbesuch
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Wer trotz Warnungen von Dermatologen auf den  
Besuch eines Solariums nicht verzichten will, sollte  
zumindest ein paar Regeln beachten:

• Halten Sie die empfohlene Bestrahlung für Ihren  
Hauttyp unbedingt ein.

• Tragen Sie zum Schutz Ihrer Augen eine Schutzbrille.

• Benützen Sie keine Kosmetika, Sonnencreme oder 
Parfüms, um Hautreizungen zu vermeiden.

• Entfernen Sie jeglichen Schmuck vor dem Sonnen- 
baden.

• Seien Sie vorsichtig bei der Einnahme von Medi- 
kamenten. Ein Abklärungsgespräch mit ärztlichem 
Personal im Vorfeld eines Sonnenstudiobesuchs  
ist sinnvoll.

Auch das Bundesamt für Strahlenschutz (BfS) warnt: 
«Eine Solariennutzung bedeutet eine zur (oft unver-
meidlichen) natürlichen UV-Strahlung der Sonne zu-
sätzliche, vermeidbare Belastung des menschlichen 
Körpers mit UV-Strahlung.» Deshalb rät das BfS von 
der gewerblich betriebenen oder häuslichen Nutzung 
von Solarien ab. Von einer Ausnahme abgesehen: So-
lariennutzung bei bestimmten Erkrankungen. Solche 
Fälle müssten aber medizinisch begründet sein, und 
Besuche dürften nur in Kliniken oder Fachpraxen un-
ter ärztlicher Kontrolle durchgeführt werden.
Die Dermatologie des Basler Universitätsspitals ver-
teilt eine Broschüre der Krebsliga mit vielen Informatio- 
nen zum Schutz vor der natürlichen Sonne, aber auch 
mit einem Kapitel über Solarien. Laut Krebsliga ist die 
UVB-Strahlungsintensität von Solarien mit derjenigen  
der Sonne vergleichbar, wie sie in der Schweiz auf ei-
ner Höhe von 500 Meter über Meer an einem hochsom- 
merlichen wolkenlosen Himmel über Mittag auftritt. 
Die UVA-Strahlung könne sogar bis zu 15-mal höher 
sein. 
Dermatologinnen und Hautärzte weisen darauf hin: 
Beide Strahlungsquellen, also Sonne und Solarium, 
haben gemeinsam, dass sie nicht nur UVA- und UVB-
Strahlen produzieren, sondern auch noch andere 
Strahlen wie Licht und Wärme abgeben. Allerdings ist 
das Verhältnis von UVA- zu UVB-Strahlen bei der na-
türlichen Sonne ein anderes als im Solarium. Die Son-
ne strahlt mehr im UVB-Bereich und weniger im UVA-
Bereich im Vergleich zu den üblichen UV-Quellen im 
Sonnenstudio. Auch die Folgen unterscheiden sich.
Stichwortartig zusammengefasst: Im Solarstudio wird 
tendenziell die Kurzzeitbräune gegenüber der Lang-
zeitbräune gefördert. Das Sonnenbrandrisiko ist in ei-
nem Solarstudio im Vergleich zum Sonnenbad in der 
Natur kleiner, hingegen wird die Hautalterung stärker 
beschleunigt. 

Vitamin D im Solarium tanken?
Weil sich die Sonne in der kalten Jahreszeit rarmacht 
und auch weniger intensiv scheint, erhalten Menschen 
aus unseren Breitengraden auch zu wenig Vitamin D. 
Heisst das aber, dass der Besuch eines Solariums zu-
mindest wegen dieses gesundheitlichen Aspekts sinn-
voll ist, wir unsere Batterien also mit Vitamin D aufla-
den können?
«Nein», meint dazu die Krebsliga. «Um die Produktion 
von Vitamin D in der Haut anzuregen, benötigen wir 
keine hochdosierte UV-Strahlung, wie sie im Solarium  
verwendet wird. Ausserdem tragen die im Solarium 
in hoher Menge verwendeten UVA-Strahlen ohnehin 
nicht zur Vitamin-D-Bildung bei.»

Hilfe für Gestresste als Ziel
Als der deutsche Ingenieur Friedrich Wolff vor ziem-
lich genau 50 Jahren die erste Sonnenbank erfand, war  
nicht Bräune das Ziel seiner Innovation, sondern sie 
sollte gestressten Menschen ein paar Minuten des 
Wohlfühlens verschaffen. Die Hoffnung, dass sich der  
«Winterblues» von der Kunstsonne im Solarium ver-
treiben lässt, hat allerdings einen Haken: Was im Win-
ter auf das Gemüt schlägt, ist nicht die fehlende UV-
Strahlung, sondern das fehlende Licht. Licht nehmen 
wir aber über die lichtempfindlichen Zellen in der 
Netzhaut des Auges auf, was ein gewisses Wohlbefin-
den auslöst. Dieser Effekt verpufft jedoch im Solarium, 
weil das Sonnenbad (sinnigerweise) mit einer Schutz-
brille genossen werden soll. Ein Mittagsspaziergang 
wäre in jedem Fall die bessere Option.   
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Saisonale Verstimmung

Licht gegen  
 den Winter- 
blues

Er ist gefürchtet, der sogenannte Winter- 
blues. Wenn die Tage kürzer werden, kann der 
Mangel an Licht aufs Gemüt drücken.  

Manche fühlen sich in der lichtarmen Zeit 
einfach etwas weniger gut drauf, andere 
leiden im Winter an einer saisonalen 

depressiven Verstimmung. Das Rezept für 
alle heisst: mehr Licht. Gut, dass man  

es sich selbst zuführen kann, draussen 
wie drinnen.

Text Evelyn Braun
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Das richtige Licht zur richtigen Zeit wirkt sich ganz 
entscheidend auf unser Wohlbefinden aus. Der 

klare Wechsel von Tag und Nacht stärkt die innere Uhr. 
Licht steuert die für den gesunden Schlaf und den un-
beschwerten Tag verantwortlichen Botenstoffe Mela-
tonin und Serotonin, das als Glückshormon bezeich-
net wird. Wird tagsüber nicht die nötige Lichtintensi-
tät erreicht, um die innere Uhr zu eichen, fühlen wir 
uns zwangsläufig müde und antriebslos. Doch macht 
das Zuwenig an Licht an trüben Wintertagen auch 
gleich depressiv?

Der Einfluss des Lichts auf unsere Stimmung
Professor Christian Cajochen, Leiter des Zentrums für 
Chronobiologie an den Universitären Psychiatrischen 
Kliniken Basel, der sich unter anderem mit dem Licht 
und seiner Auswirkung auf unsere innere Uhr beschäf-
tigt, relativiert: «Der Lichtmangel allein löst keine De-
pression aus. Jahreszeitliche Schwankungen, mit län-
geren oder kürzeren Tagen, gehören zu unserem Le-
ben. Im Winter sind die meisten von uns etwas weni-
ger gut drauf. Etwa zwanzig Prozent der Bevölkerung 
leiden unter dem sogenannten Winterblues. Von ei-
ner saisonalen Depression spricht man erst, wenn ein 
sehr starker Leidensdruck dazukommt. Das ist in un-
seren Breitengraden nur bei etwa zwei bis fünf Pro-
zent der Menschen der Fall. Wer anfällig ist, spürt das 
bereits Ende August, Anfang September, wenn andere 
noch gar nicht merken, dass die Tage kürzer geworden 
sind.» 
Dann wären also Nordländer mit ihren ausgesprochen 
langen Wintern anfälliger für den Winterblues als Be-
wohner:innen des Südens? Ein Zusammenhang beste-
he durchaus meint Cajochen: «Je nördlicher in Europa, 
desto mehr saisonal Depressive; je näher beim Äqua-
tor, desto weniger.» Eine Ausnahme sei interessanter-
weise Island, sagt er, da seien die 
Prävalenzraten – die gesamte An-
zahl erkrankter Personen der Ge-
samtbevölkerung – ähnlich wie in  
der Schweiz. Es gebe aber auch 

Hinweise, dass sich gewisse genetische Konstitutio-
nen in nördlichen Ländern positiv auswirken. «Kann 
aber auch sein, dass diejenigen, die das nicht aushal-
ten, einfach auswandern»; er lacht.

Auswirkungen auf das Gemüt, das Immunsystem 
und den Schlaf
Licht hat einen positiven Effekt nicht nur auf das Ge-
müt, sondern auf das ganze Immunsystem. So ist 
etwa der Zusammenhang zwischen Licht und dem 
Aufmerksamkeits-Defizit-Hyperaktivitäts-Syndrom 
(ADHS) bei Kindern und Jugendlichen nachgewiesen. 
Oder, als physische Reaktion, die 
Kurzsichtigkeit, die in dieser Alters-
gruppe in den letzten Jahren auffal-
lend zugenommen hat. «Man sollte  
die Kinder vermehrt wieder wie frü-
her draussen spielen lassen», rät der 
Chronobiologe. Denn viele negativen  
Folgen des Lichtmangels gehen 
nicht auf den Jahreszeitenwechsel, 
sondern auf das veränderte Freizeit- 
verhalten zurück, bei Kindern wie Erwachsenen. Lan-
ge Tage in Innenräumen, die Abende am liebsten bei 
Handy und Co. haben negative Folgen. Der Grund: 
Smartphones, Tablets und LCD-Bildschirme emittie-
ren blaues Licht, das auf die circadiane Uhr ungünstig 
einwirkt. Der übermässige und heutzutage schon fast 
normale Gebrauch dieser Geräte besonders zu spä-

ter Stunde kann die innere Uhr durch-
einanderbringen und wirkt sich negativ 
auf das Immunsystem aus.
Deshalb der Ratschlag: Licht ab, Licht-
verschmutzung aus. Das Überfluten 
durch ein permanentes Zuviel stört den 
Schlaf. «Lichtverschmutzung», sagt Ca-
jochen, «hat einen immer stärkeren 
Einfluss auf die Menschheit, auf das 
Schlaf- und Wachverhalten. Je lichtver- 
schmutzter eine Gegend, desto kürzer 

 «Etwa zwanzig Prozent  
der Bevölkerung leiden  
unter dem sogenannten 
Winterblues.»

Die dunkle Jahres- 
zeit setzt dem Gemüt 
zu. 

 «Licht hat einen  
positiven Effekt nicht  
nur auf das Gemüt, 
sondern auf das ganze 
Immunsystem.»
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schlafen die Menschen, desto später stehen sie am 
Morgen auf und gehen sie abends zu Bett. Man sollte 
möglichst versuchen, alle Lichter nachts auszuschal-
ten. In den eigenen vier Wänden, aber auch draussen.  
Auf den Strassen hat Licht auch mit Sicherheitsge-
fühl zu tun. Aber es gäbe durchaus Möglichkeiten, das 
Licht mit Bewegungsmeldern so zu steuern, dass es 
beispielsweise nur aufscheint, wenn jemand durch die 
Strasse geht.»

Licht als Heilmittel: Tipps gegen den Winterblues
So also die Fakten. Doch es gibt Mittel, wie sich mit nur 
geringem Aufwand eine täglich ausreichende Portion 
Licht erhaschen lässt.
Das erste: Wer sich im Winter verstimmt und müde 
fühlt, steigert sein Wohlbefinden durch tägliche Spa-
ziergänge an der frischen Luft erheblich. Oder, wenn 
das nicht geht, mit Sitzen am Fenster, auch bei trübem 
Wetter. Ob es regnet, nebelt oder schneit: am besten re-
gelmässig und am besten morgens. Tageslicht hat am 
Morgen und zur Mittagszeit einen weitaus höheren 
Blauanteil als die meisten künstlichen Lichtquellen.  
«Dann ist der heilende Effekt, auch bei einer Depressi-
on, am grössten», sagt der Chronobiologe. Begibt man 
sich hinaus ans Licht, erhält die Zirbeldrüse umge-
hend entsprechende Signale. Sie stoppt die Melatonin-
Produktion und regt stattdessen die Bildung des Hor-
mons Serotonin an, das als Wohlfühlhormon gilt und 
die Stimmung aufhellt. Mütze und Schirm stören da-
bei nicht: Licht wird über das Auge aufgenommen. Das 

gilt auch für sehbehinderte Menschen, auch sie neh-
men das Licht, das sie nicht sehen können, über spe-
zielle Fotorezeptoren im Auge auf, die die innere Uhr 
steuern. 
Kunstlicht drinnen ersetzt das Tageslicht mit seinem 
Spektrum, das auch UV-Licht enthält, nicht. Auch 
wenn es vermeintlich hell genug ist. Wer tagsüber stun- 
denlang im Büro bei Kunstlicht arbeitet, sollte zumin-
dest Mittagspause und Arbeitswege nutzen, um die täg-
liche Dosis Lichtdusche zu nehmen. «Es tönt grotesk», 
sagt Cajochen, «aber Raucher sind diejenigen im Bü-
roalltag, die ‹tageslichtmässig› am besten davonkom- 
men, weil sie nach draussen müssen, im besten Fall in 
der Gruppe, was dann auch noch die soziale Interak- 
tion fördert.»
Und es gibt – zweitens – die Lichttherapie mit soge-
nannten Tageslichtlampen. Während der Lichtthera-
pie wird man mindestens dreissig Minuten lang mit ei-
ner Beleuchtungsstärke von 10 000 Lux in einem Ab-
stand zur Lampe von zwanzig bis siebzig Zentimetern 
angestrahlt. Ein spürbarer Effekt stellt sich in der Re-
gel nach fünf Wochen ein. «Solche Leuchten würde ich 
jedem empfehlen, der anfällig ist», sagt er. «Wichtig 
ist dabei, auf einen ausreichenden Blaulichtanteil und 
eine CE-Kennzeichnung zu achten. Die Leuchte kann 
auch am Arbeitsplatz eingerichtet werden. Hauptsa-
che ist einfach, dass sie morgens genutzt wird, dann ist 
der Effekt am grössten.»

Lichtvorlieben: kühlend oder wärmend? 
Unterscheiden sich eigentlich Frauen und Männer in 
Sachen Anfälligkeit für den Winterblues? «Frauen nei-
gen wohl eher dazu, eine Winterdepression zu akzep-
tieren, während Männer sie eher verdrängen», sagt er. 
«Im Labor sind die Reaktionen auf das Licht jedenfalls 
gleich. Bei Mann wie Frau. Doch einen Unterschied gibt  
es: Männer bevorzugen generell eher kühleres Licht 
als Frauen.» 
Frauen, so unterstellen wir mal, neigen wohl auch eher  
dazu, ihre Wohnzimmer mit Kerzen zu schmücken 
und gemütlicher zu machen. «Hyggelig», wie es im 
dunkelgeplagten Norden heisst. Kerzen geben zwar 
kaum Wärme ab, aber eindeutig warmes Licht. Doch 
vielleicht ist das nur ein Klischee. Hingegen kein Kli-
schee, sondern Tatsache ist: Den echten Winterblues 
erkennt man daran, dass er sich im Frühjahr schlagar-
tig davonmacht.  

 «Viele negativen Folgen des 
Lichtmangels gehen nicht 
auf den Jahreszeitenwechsel, 
sondern auf das veränderte 
Freizeitverhalten zurück.»

Prof. Christian Cajochen

leitet die Abteilung Chronobio- 
logie an den Universitären Psychia-
trischen Kliniken (UPK) Basel.  
Dort untersucht er unter anderem 
die Auswirkungen von Licht  
auf die innere Uhr des Menschen. 
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Schlüssel zum Wohlbefinden

Wärme  
als Treib- 
stoff 

Im Alltag betätigen wir regelmässig Knöpfe, Schalter  
und andere Vorrichtungen, um uns mit Wärme zu versorgen – 
von der Lampe über den Herd bis hin zum Heizlüfter.  
Doch die Quelle, die uns am meisten wärmt, ist uns am nächs- 
ten: unser Körper. Er ist in der Lage, Energie zu speichern, 
Wärme zu produzieren und sie fliessen zu lassen. Es gibt ver- 
schiedene Tricks, wie wir unseren Körper als Wärmepro- 
duzenten nutzen können.

Text Rebecca Häusel

W ir alle sind vertraut mit der Käl-
te. Die meisten kennen die Sehn-

sucht nach Wärme im Winter. Wir dre-
hen die Heizung auf, geniessen eine 
warme Tasse Tee oder nehmen ein Bad. 
Doch die effizienteste Wärmequelle ist 
unser eigener Körper. Die Temperatur 
im Körperinneren, das heisst in lebens-
wichtigen inneren Organen, wird von 
einem Teil des Gehirns geregelt, dem 
Hypothalamus. Dieser koordiniert als 
übergeordnetes Zentrum, dass unsere 
Körpertemperatur konstant bei etwa 37 
Grad Celsius bleibt. Ist die Körperinnen-
temperatur zu niedrig, sorgt er dafür, 
dass der Körper Wärme bildet. Ist die aktuelle Körper-
temperatur dagegen zu hoch, wird Wärme abgegeben 
oder Schweiss produziert, der die Haut abkühlt.

Energiespeicher und Wärmequelle
Wärme ist also nichts anderes als Energie, die vom 
menschlichen Körper gespeichert und laufend regu-
liert wird. So kommt es beispielsweise vor, dass gespei-

cherte Energie vom Magen zu kälteren Bereichen wie 
den Füssen transportiert wird, und wir es nicht ein-
mal bemerken. Diese Fähigkeit zur Wärmespeiche-
rung und -regulierung trägt dazu bei, unseren Körper 
in kalten Umgebungen warm zu halten. Wie effizient 
dieser Prozess funktioniert, hängt von verschiedenen 
Faktoren ab – von der Masse des Körpers, seiner Tem-
peratur und der jeweiligen Wärmekapazität.

©
 N

ew
 A

fr
ic

a 
/ 

sh
utt

er
st

oc
k.

co
m



©
 D

er
ek

 L
i W

an
 P

o,
 B

as
el

28 Akzent Magazin 1|24

SCHWERPUNKT • Körper

Kennen Sie die passende Raumtemperatur für Ihr persönliches Wohlbefinden?

Individuelles Kälteempfinden 
Wie es dazu kommt, dass uns manchmal kalt ist, ob-
wohl unser Körper Wärme produziert, weiss die Phy-
siotherapeutin und Doktorandin  Nadine Beerli. Sie 
leitet die Praxisentwicklung Therapien der Univer-
sitären Altersmedizin Felix Platter und erklärt: «Uns 
ist kalt, weil unser Körper versucht, seine Kerntempe-
ratur auf einem bestimmten Level zu halten, das für 
das reibungslose Funktionieren lebenswichtiger Pro-
zesse und Organe erforderlich ist. Sobald die Umge-
bungstemperatur unter dem Wert von 37 Grad Celsi-
us liegt, gibt der Körper Wärme an die Umgebung ab. 
Dies kann das Gefühl von Kälte auslösen, und wir be-
ginnen zu frieren.»

Kälte als Gefahr
Schlimm wird dieser Wärmeverlust in extremen Si-
tuationen. Das Liegenbleiben auf kaltem Boden (nach 
einem Unfall, Schlaganfall oder wegen Trunkenheit) 
oder Tauchen im kalten Wasser kann ein Mensch nicht 
stundenlang überleben. Um den Wärmeverlust auszu-
gleichen, setzt das Kältezittern ein: Der Körper erzeugt 
durch Muskelarbeit Wärme. Sinkt die Körpertempe-

ratur jedoch weiter unter 30 bis 32 Grad Celsius, hört 
das Muskelzittern wieder auf, die Energiereserven 
sind verbraucht. Wenn jetzt die Muskeln steif werden 
und die Kälte die Nerven betäubt, nimmt die betroffe-
ne Person keinen Schmerz wahr. Das Gehirn arbeitet 
in einer solchen Situation auf Sparflamme. Bei einer 
noch tieferen Kerntemperatur verlieren die meisten 
Menschen das Bewusstsein. Das Herz schlägt nur noch 
zwei- bis dreimal pro Minute, Puls und Atmung sind 
kaum noch messbar. Sinkt die Temperatur des Körpers 
auf zwanzig Grad, führt das zum Tod.

Natürlicher Alterungsprozess
Bei normaler Kälte, wie bei uns an einem Wintertag, 
sind die Empfindungen unterschiedlich. Nadine Beer-
li betont, dass die individuelle Toleranz gegenüber Käl-
te von Person zu Person stark variieren kann: «Einige 
Menschen sind empfindlicher gegenüber Kälte als an-
dere, das hängt von Faktoren wie der genetischen Ver-
anlagung, der Ernährung, der körperlichen Verfassung 
und der Gewöhnung an kältere Temperaturen ab.» Es 
ist ein Gefühl, dass erst mal sehr subjektiv ist. 
Mit zunehmendem Alter treten gemäss Nadine Beer-
li jedoch physiologische Veränderungen auf, die dazu 
führen können, dass Menschen gegenüber Kälte emp-

Nadine Beerli

ist Physiotherapeutin und leitet die Praxis-
entwicklung Therapien an der Universitären  
Altersmedizin Felix Platter. Zu diesem  
Bereich gehören die Ergotherapie, die Ernäh- 
rungstherapie, die Logopädie und die  
Physiotherapie. Nadine Beerli ist für die Si- 
cherung und Verbesserung der Behand-
lungsqualität, die Gewährleistung wissen-
schaftlich fundierten Arbeitens und die 
Durchführung von Forschungsprojekten im  
Bereich der Therapien verantwortlich.  
Sie hat einen Master of Public Health (MPH) 
und doktoriert an der Universität Basel  
im Bereich Gesundheitswissenschaften. 
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 TIPPS & TRICKS  
 GEGEN KÄLTE
Sich warm anziehen 
Das Tragen mehrerer Schichten Kleidung (soge-
nanntes Zwiebelprinzip) hilft, die Körperwärme zu 
speichern. Es ist wichtig, den Kopf, die Hände  
und die Füsse gut zu bedecken, da diese Körperteile 
besonders anfällig für Wärmeverlust sind. 

Bewegung 
Regelmässige körperliche Aktivität fördert  
die Durchblutung und hilft dabei, warm zu bleiben. 
Man kann sich auch drinnen fit halten, wenn es  
draussen zu kalt ist.

Warme Getränke
Heisser Tee oder Kaffee helfen, den Körper von innen 
aufzuwärmen.

Gut essen
Eine ausgewogene Ernährung, die ausreichend  
Kalorien und Nährstoffe liefert, trägt dazu bei, den  
Körper warm zu halten. Heisses Essen wie Sup- 
pen und Eintöpfe sind in der kalten Jahreszeit beson- 
ders hilfreich.

Wärme beeinflusst unser Wohlbefinden
Unser Körper ist ein erstaunlicher, multifunktionaler  
Organismus, der nicht nur Wärme produziert, sondern  
auch Glücksgefühle und Wohlbefinden. Indem wir auf 
unsere körperlichen und seelischen Bedürfnisse ach-
ten, können wir die Energiequelle nutzen, die in uns al- 
len steckt – die Wärme. Sie belebt sowohl unseren Kör- 
per als auch unsere Seele. Wie wir Temperaturen wahr- 
nehmen, hängt von verschiedenen Faktoren ab. Doch 
eine Tatsache ist sicher: dass das Gefühl von Wärme 
unser Wohlbefinden beeinflusst. 

findlicher werden als früher. «Körperliche Verände-
rungen sind Teil des natürlichen Alterungsprozesses», 
ergänzt die Physiotherapeutin: «Diese tragen auch zu 
einem anderen Kälteempfinden bei.»
Zu den körperlichen Veränderungen, die im Alter auf-
treten können, gehören in erster Linie der Verlust von 
Muskelmasse und -kraft sowie die Abnahme der Kno-
chendichte, was das Risiko von Brüchen erhöht. Die 
Haut verliert an Elastizität, auch das Seh- und Hörver-
mögen lässt oft nach. Das Herz-Kreislauf-System un-
terliegt Veränderungen, ebenso wie das Immunsystem. 
Der Stoffwechsel verlangsamt sich, und die Hormon-
produktion nimmt ab. Diese altersbedingten Verände-
rungen sind normal. Wie intensiv und ausgeprägt die-
se beim einen oder der anderen ausfallen, ist individu-
ell unterschiedlich. Die Veränderungen können nicht 
aufgehalten, aber durch eine gesunde Lebensweise po-
sitiv beeinflusst werden. Um den Alterungsprozess zu 
verlangsamen, empfiehlt Nadine Beerli regelmässige 
körperliche Aktivitäten, eine ausgewogene Ernährung, 
ausreichend Schlaf und Stressmanagement. Diese  
Massnahmen fördern nicht nur die Lebensqualität, son- 
dern helfen auch, sich im Winter warm zu halten.   
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Temperaturschwankungen in der Tierwelt

 «Kälte und Hitze  
 sind für die meisten  
 Tiere kein Problem»


Pinguine trotzen der Kälte 
und fühlen sich im eisigen 
Umfeld zu Hause.
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Wenn wir Menschen kalt haben, ziehen wir  
uns wärmer an oder stellen zu Hause die Heizung 
ein paar Grad höher. Im umgekehrten Fall  
entledigen wir uns unserer Kleider. Diese Möglich- 
keiten haben Tiere nicht. Sie verfügen aber  
über andere Strategien, um eisigen oder heissen 
Zeiten zu trotzen. Die Mitarbeitenden im  
Zolli tragen im Bedarfsfall unterstützend dazu bei. 
Ein Rundgang mit Tierärztin Fabia Wyss. 

Text Markus Sutter • Fotos Roland Schmid

Bei eisiger Kälte bewegen sich Pinguine eng anein- 
andergeschmiegt in koordinierten Wellen, damit  

auch die Tiere am Rande regelmässig in die Mitte vor-
stossen können und ein bisschen Körperwärme ab-
bekommen. Sie ändern immer wieder minimal ihren 
Platz. So wird in der dichtgedrängten Pinguingruppe 
eine Wärme von 37 Grad Celsius erreicht, welche an 
alle Tiere gerecht verteilt wird. Die grossen Vögel über-
stehen dadurch auch extreme Minustemperaturen 
und heftige Winterstürme an exponierten Stellen auf 
dieser Welt. Das hat ein Forscherteam in einer Antark-
tisstation herausgefunden.

Pinguine sind sogenannt gleichwarme (en-
dotherme) Tiere, wie Tierärztin Fabia Wyss 
bei einem Rundgang durch den Zoo Basel 
erklärt. Die Körpertemperatur können sie 
auf einem konstanten Niveau halten. Mit 
Wärmeisolatoren wie den Federn und der 

Fettschicht sorgen sie dafür, dass nur wenig Körper-
wärme an die Umgebung verloren geht. 

Pinguine kennen keinen Sommer
Die Erkenntnisse des Forscherteams aus der Antark-
tis sind für die Königspinguine im Zolli aber nur graue 
Theorie. Hier ist es auch im Winter nie so kalt und ei-
sig. Eine aussergewöhnliche Situation für die Tiere 
stellt aber erst recht der Sommer in Basel dar. In dieser 
Jahreszeit sind sie auf Abkühlung angewiesen. Wür-
den die Verantwortlichen im Basler Zolli die Tempera-
turen bei den Pinguinen dann nicht auf acht Grad sen-
ken, wären die Zweifüssler in warmen Zeiten nicht in 
der Lage, ein angenehmes Leben zu führen. 
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Tierärztin Fabia Wyss sorgt dafür, dass sich  
die Tiere im Zolli auch bei extremen Aussen- 
temperaturen wohlfühlen.

Tiere mit Heizung und Wärmeplatten
Nicht nur Pinguine, sondern auch die meisten anderen 
Tiere verkraften Kälte besser als Wärme. Doch jene Be-
wohnerinnen und Bewohner des Zollis, die aus war-
men Gegenden stammen, brauchen Schutz vor Kälte. 
Für sie muss deshalb vorgesorgt werden. 
«Tiere aus den Tropen benötigen in der kalten Jahres-
zeit geheizte Stallungen», macht Wyss klar. Einem Ele-
fanten drohen sonst draussen in der Kälte die Ohren 
abzufrieren. Geparde kommen im Tierpark deshalb in 
den Genuss von Wärmeplatten, auf denen sie es sich 
bequem machen können. Und Flamingos müssen sich 
nicht davor fürchten, dass ihnen bei grosser Kälte die 
Füsse einfrieren – eine eingebaute Lüftung hält das 
Wasser in Bewegung. 

Fettpolster anfressen
Die Baumstachler hingegen sind sehr kälteresistent. 
Die Nagetiere aus Nordamerika, die auf Bäume klet-
tern und dem Stachelschwein ähnlich sind, vermögen  
ihre Körpertemperatur unabhängig von der Tempe-
ratur der Umgebung auf einem konstanten Niveau zu 
halten. Fabia Wyss: «Für den Winter fressen sie sich 

ein Fettpolster mit Nüssen und Eicheln an. Ein dickes  
Winterfell und ein paar zusätzliche Kilos sorgen für 
die gewünschte Energie – und damit für Wärme.» Sich 
mit genügend Fettreserven einzudecken, sei bei man-
chen Tieren eine Grundvoraussetzung, um in eine Win- 
terruhe zu verfallen. 
Nicht nur Säugetiere, auch Vögel verfügen über die-
ses Alleinstellungsmerkmal: Sie sind in der Lage, ihre 
Körpertemperatur unabhängig von der Umgebungs-
temperatur auf einem gleichmässigen Wert zu regu-
lieren. Das funktioniert aber nur, wenn sie genügend 
Nahrung (Energie) zu sich nehmen. Je kälter die Umge- 
bungstemperatur, desto mehr Energie benötigen sie. 
Bei zu niedriger Körpertemperatur erhöhen sich die 
Stoffwechselaktivitäten, wie bei Menschen. Zittern be-
deutet, dass Muskeln den Stoffwechsel anregen.

Nicht alle gleich
Wie bei den Menschen frieren einige Lebewesen schnel- 
ler als andere. Es gibt zum Beispiel Schimpansen, die 
sich in den kalten Jahreszeiten draussen wohlfühlen. 
«Ein wissenschaftlich geführter Zolli konzipiert An-
lagen heute so, dass Tiere selbst entscheiden können, 
was ihnen guttut», betont Fabia Wyss. Das bedeutet 
zum Beispiel, dass Innen- und Aussenräume durch-
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 Nagetiere reduzieren  
im Winter ihre Aktivitäten,  
um Energie zu sparen.

lässig sind, damit die Tiere nach Möglichkeit beide Op-
tionen haben. Aber keine Regel ohne Ausnahme: Die 
Aussenanlage der Giraffen wird geschlossen, wenn 
Rutschgefahr droht.

Vorkehrungen bei grosser Hitze
Im umgekehrten Fall sind gleichwarme Tiere für 
menschliche Hilfe dankbar. Hundehalter kennen die-
ses Problem bei grosser Hitze nur zu gut. «Hunde kön-
nen fast nicht schwitzen», gibt Fabia Wyss zu beden-
ken. Die Schweissdrüsen an den Pfoten reichen den 
Vierbeinern bei Weitem nicht aus, um bei hohen Tem-
peraturen genügend Wärme abzugeben. Umso wichti-
ger ist es, die Hunde im heissen Sommer nicht zu gros-
ser Hitze auszusetzen. 
Im Zolli verfügen einige Schützlinge über bessere Mög-
lichkeiten, mit Hitze umzugehen. Um nicht zu über-
hitzen, wedeln die Afrikanischen Elefanten mit ihren 
grossen Ohren. Für willkommene Abkühlung sorgen 
auch Schlamm-, Wasser- oder Sandbäder. Von den Be-
treuerinnen und Betreuern gibt es auch ab und zu mal 
Glace zur Linderung gegen die Hitze. «Gerade Nashör-

ner lieben das», so Fabia Wyss. Zur Präzision: Glace 
ist hier nicht mit Zucker- oder gar Rahmglace zu ver-
wechseln. Vielmehr handelt es sich um Futterstücke, 
die in Wasser eingefroren sind. 

Sonniges Plätzchen gesucht
In der Natur und im Zolli gibt es nicht nur gleichwar-
me, sondern ebenso wechselwarme Tiere, auch «ekto- 
therm» genannt. Ein Paradebeispiel für ein Lebewesen 
dieser Art sind Reptilien, beispielsweise Schlangen. 
Auch Fische und alle wirbellosen Tiere zählen dazu. 
Haben Sie schon einmal eine Eidechse im Winter ge-
sehen? Wohl kaum. Wechselwarme Tiere können 
ihre Körpertemperatur nur durch ihr Verhalten beein- 
flussen. Sie suchen zum Beispiel nach einem sonnigen 
Plätzchen, um ihre Körpertemperatur zu erhöhen, und 
allenfalls nach einem schattigen, um sie zu senken. Bei 
tiefen Temperaturen sind sie dagegen antriebs- und 
kraftlos. 
Tiefe Temperaturen lassen wechselwarme Tiere im Vi-
varium allerdings kalt. Weil sie keine eigene Körper-
wärme erzeugen können, werden die Aquarien be-
heizt und klimatisiert. «Für jene Arten, die in ihrem Ur- 
sprungsgebiet eine Winterruhe machen, werden Tem-
peratur und Fütterung der jeweiligen Saison ange-
passt», klärt Fabia Wyss auf.
Letzte Frage an die Tierärztin, die sich seit gut acht 
Jahren um das Wohl der Tiere im Basler Zolli küm-
mert: Wie kommt es eigentlich dazu, dass Vögel hie 
und da tot vom Himmel fallen? Liegt das an der Kälte? 
«Nein», beteuert die Gesprächspartnerin. Mit der Käl-
te habe das allenfalls indirekt zu tun. «Es könnte sein, 
dass die Vögel aufgrund der fehlenden Futterquellen 
keine Energie mehr haben, um ihren Wärmehaushalt 
zu regulieren und die nötige Energie für den Flug auf-
zubringen.»   



34 Akzent Magazin 1|24

SCHWERPUNKT • Kunsthandwerk

 
Isabel Bürgin an ihrem Webstuhl im Kleinbasel. 
Hier entstehen Teppiche nach uraltem Handwerk.

Die Künstlerin braucht für die Herstellung ihrer 
Kreationen verschiedene Utensilien.  
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In einem Hinterhaus an der Kleinbasler Kly- 
beckstrasse wurden ursprünglich Mässmoggen 
produziert. Heute entstehen hier handgewo- 
bene Teppiche der Basler Textildesignerin Isabel 
Bürgin. Sie nimmt uns mit auf einen Rund- 
gang durch ihre Werkstatt. Aktuell auf ihrem 
Webstuhl: Teppich bastard. 

Text Manuela Zeller • Fotos Roland Schmid

Die Lehre zur Handwebe-
rin war Bestandteil von 

Isabel Bürgins Ausbildung 
zur Textildesignerin an der 
Schule für Gestaltung Basel.  
Den ersten Teppich webte sie  
für ihre Diplomarbeit. «Ich 
traute mich kaum, den Tep-
pich vom Webstuhl zu neh-

men und ihn zum ersten Mal in seiner vollen Grösse zu 
sehen», erinnert sich die Baslerin. Die Sorge war unbe-
gründet, der Teppich gefiel der angehenden Textilde-
signerin sowie den Expertinnen und Experten. 
 
Seit 38 Jahren am Webstuhl
Dieses Erlebnis liegt mittlerweile 38 Jahre zurück. Seit-
her entwirft und webt Isabel Bürgin fast jeden Tag. Der 
Webstuhl gibt ihr jeweils den gestalterischen Rahmen 
für ihre Produktionen vor: Die in der Länge angeordne-
ten Fäden werden Kette genannt, der Schuss bezeich-
net die quer verlaufenden Fäden. Der Schuss muss ent-
weder über oder unter den Kettfäden durch, eine dritte 
Möglichkeit gibt es nicht. 
Gestalten im immer gleichen, strengen Raster – wird 
das nach mehr als 30 Jahren nicht langweilig? Isabel 
Bürgin lacht: «Ich könnte gleich mehrere Leben damit  
verbringen, die Möglichkeiten auszuprobieren, die der 
Webstuhl bietet. Es ist genau diese Einfachheit des 
Webstuhls, die es zulässt, in die Tiefe zu gehen und mit 
Farben und Materialien zu experimentieren». 

Der bastard: kreative Fusion aus Restgarnen
Momentan ist Isabel Bürgin mit der neuen, zwölften 
Serie des Teppichs bastard beschäftigt. Einer dieser 
Teppiche ist bereits verkauft. Die Basler Designerin 
blickt zurück: «Das Modell bastard ist 2003 entstan-

Weich  
und 
warm

Wolle 
auf dem 
Webstuhl
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«Die weiche Haptik des bastards entsteht, wenn der  
Teppich am Schluss gewaschen wird», verrät die Hand-
weberin Isabel Bürgin.

den. Es ist die Weiterentwicklung des Teppichs weich-
ling, der damals bereits existierte. Der Teppich bastard 
ist das bunt gemusterte ‹Kind› aus den Restgarnen  
von sieben verschiedenen monochromfarbigen weich-
lingen.» Sie habe damals Lust gehabt auf eine augen-
zwinkernde europäische Antwort auf den vielgerühm-
ten Orientteppich. «Das Gewicht der exklusiven Dich-
te und die warmweiche Haptik, gepaart mit einer üp-
pigen, komplexen Musterung, die einen Betrachter 
oder eine Betrachterin unweigerlich hineinzieht. Die-
ser Teppich nimmt unsere Augen auf meditative Spa-
ziergänge mit.»
Der siebenfarbige Teppich bastard besteht aus einem 
Mix aus Schweizer und neuseeländischer Schafwolle. 
Die robusten Fasern der Schafwolle sind ideal für ei-
nen Teppich im Wohnbereich. «Schweizer Schafwolle 
benütze ich gerne», erzählt die Künstlerin, «das eigent-

lich wertvolle Material ist leider eine Art Abfallpro-
dukt – die Schafe müssen zwar geschoren werden, die 
Verarbeitung der Wolle ist allerdings so teuer, dass der 
grösste Teil der Wolle nicht genutzt wird.» Das Garn 
für die Teppiche lässt Isabel Bürgin für jeden Auftrag 
neu einfärben. Sie hat eine eigene Farbkarte mit rund 
vierzig Farbtönen entwickelt, eine kleine Färberei im 
Prättigau färbt die Wolle entsprechend ihren Vorga-
ben. 
Die Webstühle von Isabel Bürgin stehen in einem Hin-
terhaus an der Kleinbasler Klybeckstrasse. Ihre Vor-
fahren produzierten an diesem Ort Mässmoggen, eine 
Süssigkeit, die vor allem während der Basler Herbst-
messe angeboten wird. Die Räume sind etwa 100 Jah-
re alt. Seit die Mässmogge-Produktion 1999 nach Prat-
teln gezügelt worden ist, führt hier Isabel Bürgin ihr 
Handwerk aus und lässt zeitgenössische Kunst mit Tra- 
dition verschmelzen.    
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Wolle wärmt (nicht)
Ein Wollpullover im Winter schützt uns zwar vor Kälte, 
aber er wärmt nicht. Warum tragen wir an kalten Tagen 
dennoch Kleider aus Wolle? Wolle ist ein Material, das aus 
sehr viel Luft besteht. Diese Luft isoliert unsere Körperwär- 
me. Sie reflektiert die Wärmestrahlung unseres Körpers 
und reguliert die Temperaturen. Wollwaren verhindern, 
dass wir eigene Körperwärme an die Umgebung abgeben. 

Wolle nimmt Feuchtigkeit auf
Besonders die Wolle von Merinoschafen, aber auch Wolle 
von anderen Tieren besitzt eine spezielle Eigenschaft: Sie 
kann Feuchtigkeit aufnehmen und diese in Wärme um-
wandeln. Nässe bindet sich an die Fasern der Wolle und 
setzt dann Wärme frei. Diese Reaktion, wenn die Mole-
küle im Innern unserer Socken, Schals oder Pullover auf 
Wasser treffen, bewirkt je nach Qualität der Wolle eine 
Temperaturerhöhung von bis zu zehn Grad. 

Kühlender Effekt
Wolle bietet nicht nur Wärme, sondern hat bei warmem 
Wetter auch eine kühlende Wirkung. Auch hier reguliert 
das Material die Körpertemperatur und absorbiert Feuch-
tigkeit. Wolle ist damit die geeignete Wahl für heisse Tage 
und hilft dabei, den Körper auch bei Hitze angenehm tro-
cken zu halten.

Verschiedene Typen
Schaf- oder Schurwolle stammt vom Schaf und gehört zu 
den bekanntesten Wollarten der Welt. Das Material ist 
warm, wird teilweise aber als kratzig empfunden. Merino- 
schafe liefern sehr feine, weiche Wolle, und ihre Haare 
sind deshalb besonders beliebt. Islandwolle kommt von 
Schafen, die im rauen Klima Islands leben. Ihre Wolle ist 
speziell wasserabweisend und wärmend.
Alpakawolle verfügt über besonders kleine Lufttaschen, 
die Wärme noch besser als andere Wollfasern speichern 
können. Weitere Wollwaren können sein: Kaschmir, An-
gora, Yak, Mohair. 
Baumwolle ist – im Gegensatz zu den anderen Materia- 
lien – eine natürliche Faser, die aus den Samenhaaren der 
Baumwollpflanze gewonnen wird. Sie ist weitverbreitet 
und wird zur Herstellung von Textilien wie Kleidung, Bett-
wäsche und Handtüchern verwendet. Sie eignet sich nicht 
so gut für extreme Kälte, kommt aber bei kühleren bis  
milden Temperaturen gerne zum Einsatz.

WOLLE

Teppich bastard, modèle déposé

Material 100 % Schafwolle (50 % CH, 50 % NZ),  
7 Farben, gesponnen und gefärbt im Prättigau

Format 110 × 190 cm (Standard)
Gewicht  ca. 8 kg
Kettfäden  1637 m 
Schussfaden  1436 m
Aufwand 45 Stunden Webarbeit 

 isabel-buergin.ch

Ein fertiger bastard der neuen Serie



Leserbrief

Basler Markthalle: Faszinierende Einblicke
Am 24. August 2023 besuchte ich eine spannende 
Führung durch die Markthalle in Basel. Die Zeit 
verging wie im Flug und ich hätte noch lange zuhö-
ren können. Auf dem Rundgang habe ich viel über 
die Geschichte der Markthalle, den Standort sowie 
das Gebäude erfahren. Besonders in Erinnerung 
bleiben mir die multikulturellen Begegnungs-
zonen. Die Markthalle ist ein Ort, an dem sich Men-
schen aus unterschiedlichsten Ländern treffen. 
Die zahlreichen Ess- und Getränkestände wirken 
verbindend und sind teilweise auch Sprungbrett 
für neue Projekte oder Engagements.
Schade ist, dass nicht mehr Leute an der Führung 
teilgenommen haben. Die Veranstaltung von  
Pro Senectute beider Basel war sehr unterhaltsam 
und kurzweilig – uns wurde sogar ein Schnitzel-
bank vorgetragen. 
      R. Müller, Liestal

Anmerkung der Redaktion: 
Informationen zu den Führungen finden Sie  ab Seite 44

Die Redaktion freut sich über Ihre Zuschrift:
redaktion@akzent-magazin.ch oder  
 Akzent Magazin, Im Westfeld 6, Postfach, 4009 Basel
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Ihre Seite

Marktplatz

Verkaufen / Gratis 

Skating-Langlaufski
Marke «Atomic», guter Zustand, für ca. 
80 kg-Person, inkl. Schuhe (Grösse 45) 
und Stöcke. Verkaufspreis CHF 70.–

Telefon 061 481 73 63  

Schlafsack 
Neu, Top-Qualität, Marke «The North 
Face®», Neupreis CHF 390.–,  
Verkaufspreis CHF 50.–

Telefon 061 361 04 12

Nähmaschine
Marke «Majestic», wegen Nicht- 
gebrauch gratis abzugeben. 

Telefon 061 361 04 12

Rollator «Topro Olympos ATR»
Der Rollator wurde im August 2022 
gekauft und ist so gut wie unbenutzt. 
Grosse Vorderräder, flexibler Handgriff, 
praktischer Faltmechanismus, moder-
nes Design, geräumige Einkaufstasche, 
praktisch zu transportieren. Garantie 
auf Erstatzteile: 7 Jahre. Neupreis  
CHF 665.–, Verkaufspreis CHF 300.–

Telefon 061 271 68 28 
mummy50@bluewin.ch

Kleininserat aufgeben
Als Abonnent oder Abonnentin 
des Akzent Magazins können Sie 
kostenlos ein Kleininserat publi- 
zieren. 

Umfang 
max. 500 Zeichen  
(inkl. Leerzeichen)

Inserateschluss  
1. Feb., 1. Mai, 1. Aug., 1. Nov. 

Senden an
kleininserat@akzent-magazin.ch 
Akzent Magazin, Kleininserate,  
Im Westfeld 6, 4009 Basel

Für Rückfragen bitte Angabe  
von Name, Adresse und Telefon- 
nummer

Wir behalten uns vor, Kleininserate  
aus Platzgründen nicht abzudrucken.

Meier + Co. AG, Oltnerstrasse 92, 5013 Niedergösgen
www.meico.ch,  Tel. 062 858 67 00, info@meico.ch

– einfacher Einbau
– minimale  
 Wartungskosten
– keine Unterfahrt
– keine Überfahrt
– Innen und Aussen 
 einsetzbar

Günstige 
Aufzüge fürs 
Eigenheim

INSERAT

Kontakt 

Zusammen unterwegs?
Ich, CH-Mann, NR, BS, ü70 (jünger aus- 
sehend), sportlich-fit, schlank, 187 cm, 
gesund, unternehmungslustig, möch-
te dich, grosse NR-Frau, für Freizeit, 
Kino, Reisen, zum gemeinsamen Ge-
niessen und ev. mehr, kennenlernen. 
Raum NW-Schweiz. Interessiert?  
Melde dich bitte via E-Mail, gerne mit 
aktuellem Foto.

unterwegs8491@gmail.com

Was kochen Sie  
am liebsten?
Teilen Sie Ihr Rezept für ein  
besonders genussvolles Gericht mit uns!  
Wir sind gespannt auf Vorschläge  
und Ideen. Eine Auswahl davon werden  
wir veröffentlichen.

redaktion@akzent-magazin.ch oder  
Akzent Magazin, Im Westfeld 6, Postfach,  
4009 Basel
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Engadiner Feuer 
Im malerischen Bergdorf Zernez im schwei-
zerischen Engadin, umgeben von imposan-
ten Alpengipfeln, bricht 1872 ein verhee-
render Brand aus. Er veränderte das Leben 
der Bewohnerinnen und Bewohner für im-
mer. Mit poetischer Sprache und fesseln-
den Bildern schildert die Autorin das Auf 
und Ab des Lebens im Engadin, verwebt die 
Geschichten verschiedener Schicksale mit 
der Entwicklung des Tourismus und zeich-
net ein eindrucksvolles Porträt der Wider-
standsfähigkeit der Menschen. 
In der packenden Familiensaga werden die 
Lebensverhältnisse von damals über fünf 
Generationen bis in die Gegenwart geschil-
dert – und wird damit ein Bogen zu den 
grossen Fragen des Lebens geschlagen.
Selma Mahlknecht lebt in Zernez und publi-
zierte bereits mehrere preisgekrönte Thea-
terstücke, Essays und Bücher. Sie lässt uns  
in diesem Generationenroman tief in die 
romanische Schweiz eintauchen und den 
Glauben an eine bessere Zukunft miterle-
ben. 

Selma Mahlknecht:  
«Fö – Zernezer Feuer. Eine Familiensaga» 
Edition Raetia GmbH, Bozen 2023 
ISBN 978-88-7283-871-6

 raetia.com/de/literatur/784-foe.html 
  selma-mahlknecht.info/termine/

«Weiter Schreiben Schweiz» vernetzt Auto-
rinnen und Autoren, die aus Krisen- und 
Kriegsgebieten in die Schweiz geflüchtet 
sind, mit der einheimischen Literaturszene. 
Das Projekt wurde 2017 in Berlin von der 
Autorin Annika Reich gestartet und 2020 in 
die Schweiz gebracht. Die Website von 
«Weiter Schreiben Schweiz» fungiert als 
Vermittlungsplattform und veröffentlicht 
regelmässig neue Texte. Dazu gehören Ge-
dichte, Kurzgeschichten und Essays, die 
Geschichten aus einer sich radikal verän-

Zwölf Dichterinnen 
Denise Buser erzählt in «Dichten gegen das 
Vergessen» die Stern- und Schattenstunden 
von zwölf Dichterinnen aus unterschiedli-
chen Zeiten und Weltregionen. Diese Frau-
en haben sich trotz zahlreichen Widerstän-
den und Hindernissen für ihre künstleri-
sche Berufung eingesetzt. Die Autorin, eine 
renommierte Basler Juristin und Schrift-
stellerin, widmet sich einfühlsam und präg-
nant ihren faszinierenden Lebensläufen. 
Das Buch betont, warum die Werke nicht 
vergessen werden sollten, und fordert mehr 
Anerkennung für weibliche Literatur. Es lädt 
dazu ein, die Welt durch die Worte dieser 
aussergewöhnlichen Frauen – von der Dich-
terin al-Khansā im 7. Jahrhundert über die 
Comtessa Beatriz de Dia im 12. Jahrhundert 
bis hin zu modernen Poetinnen wie Audre 
Lorde und Alejandra Pizarnik – zu erleben. 

Jede von ihnen hat 
ihre eigene Geschichte und ihren eigenen 
Stil in der Welt der Poesie.

Denise Buser:  
 «Dichten gegen das Vergessen» 
Zytglogge-Verlag, 2023 
ISBN 978-3-7296-5144-9

 zytglogge.ch

dernden oder bereits zerrütteten Welt er-
zählen. Die übersetzten Auszüge aus den 
Werken der Exil-Autor*innen stammen aus 
Syrien, dem Irak, Afghanistan, dem Jemen, 
dem Südsudan, Eritrea und Kurdistan. Ziel 
ist es, ihre Sichtbarkeit zu erhöhen – insbe-
sondere bei Schweizer Buchverlagen. Die 
Exil-Autor*innen teilen Perspektiven, die in 
der Schweiz oft wenig wahrgenommen wer-
den, und ergreifen selbst das Wort. 

 weiterschreiben-schweiz.jetzt

Literaturportal für Exil-Autor*innen
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Kultur
 —Tipps

Geschlechtervielfalt  
im Tierreich
Von Hühnern über Hummeln bis hin zu Fi-
schen: Die Palette an «Gender» und «Queer-
ness» in der Tierwelt ist bemerkenswert. 
Anhand verschiedener Geschichten zeigt 
das Naturhistorische Museum Basel, wie 
Tiere mit der Vielfalt an Geschlechtern um-
gehen. Unterschiedliches Paarungs- und 
Sexualverhalten sowie flexible Familien-
modelle sind für die meisten Tiere eine 
Selbstverständlichkeit. Die aktuelle Sonder- 
ausstellung erkundet, wie sie zusammenle-
ben und sich fortpflanzen. Besucherinnen 
und Besucher erhalten faszinierende Ein-
blicke in das Liebesspiel verschiedener Le-
bewesen und erfahren, wie es sich anfühlt, 
im Schutz eines Bauches, im Eis oder in ei-
nem Beutel heranzuwachsen. Präparate 
und interaktive Stationen laden zum Ent-
decken ein.

Ausstellung «Sexy – Triebfeder des Lebens» 
Naturhistorisches Museum Basel 
Augustinergasse 2, 4051 Basel 
Di–So, 10–17 Uhr (bis 12. Mai) 
 nmbs.ch

Chäppelihäx  
und Funggefüür
Die Chäppelihäx ist das ganze Jahr über in 
ihrem Wald nahe Reinach und Therwil, dem 
Chäppeli, aktiv. Am 17. Hornig 2024, dem 
Wochenende nach der Rynacher Fasnacht, 
kehrt sie in ihr Dorf zurück, um gemeinsam 
mit dem Teufel und ihren Begleithexen un-
ter viel Lärm und Feuer zum Funggefüür zu 
ziehen. Um 18.30 Uhr wird die Chäppelihäx 
auf dem Ernst-Feigenwinter-Platz eintref-
fen. Gemeinsam mit den Anwesenden wird 
gefeiert, bis  das Funggefüür erlischt. 
Der Verein Chäppelihäx bringt mit dem all-
jährlich stattfindenden Brauch «Chäppeli-
häx und Funggefüür» eine alte Tradition zu-
rück nach Reinach. Die Teilnahme ist kos-
tenlos und der Anlass ist auch für Kinder ge-
eignet.

Sa, 17. Februar, 18.30 Uhr 
Heimatmuseum Reinach 
Kirchgasse 9, 4153 Reinach 
 chaeppelihaex.ch 

   Blick in die Sonderausstellung 
«Sexy – Triebfeder des Lebens»

Es wird bis in die Nacht hinein getanzt, damit 
nach den kalten Tagen der Frühling zurückkehrt.
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Erste Basler 
Geschichtstage 
Ab Montag, 11. März 2024, findet die erste 
Veranstaltungsreihe der Basler Geschichts-
tage zum Thema «Feuer und Flamme» statt.  
Rund 30 Institutionen und Vereine öffnen 
ihre Türen für das Publikum. Verschiedene 
Führungen, Lesungen, Vorträge und Work-
shops bieten spannende Einblicke in die 
Basler Geschichte. Am Samstag, 16. März, 
dem letzten Veranstaltungstag, findet auf 
dem Barfüsserplatz ein grosses Fest zum 
Erleben, Zuhören und Mitmachen statt.

 baslergeschichtstage.ch

Schweizer Grosselterntag
Grosseltern leisten viel für Familien und die 
gesamte Gesellschaft. Ohne ihre Unterstüt-
zung wäre es zahlreichen Eltern nicht mög-
lich, Familie und Beruf zu vereinen, und wür- 
den riesige Kosten auf unsere Gesellschaft 
zukommen: Laut dem Bundesamt für Sta-
tistik leisten die Grosseltern in der Schweiz 
jährlich 160 Millionen Stunden unentgeltli-
che Betreuungsarbeit. Am Schweizer Gross- 
elterntag wird dieses Engagement mit ver-
schiedenen Veranstaltungen gewürdigt – 
zum Beispiel in Liestal: Begleiten Sie den 
«Gwunderhaas», einen neugierigen Hasen, 
durch das Museum.BL und die Kantonsbib-
liothek Baselland. Der abwechslungsreiche 
Nachmittag richtet sich an Kinder ab sechs 
Jahren mit ihren Grosseltern sowie erwach-
sene Begleitpersonen. Wer auf diese Entde-
ckungstour geht, erforscht die Geheimnisse 
des Museums und der Kantonsbibliothek. 

So, 10. März, 13 Uhr 
Museum.BL, Zeughausplatz 28, Liestal 
Eintritt frei, Anmeldung erforderlich: 
kantonsbibliothek@bl.ch

Kaiser mit Baby   
Wer darüber nachdenkt, ob ein Baby in der 
heutigen Zeit noch angemessen ist, ist hier 
richtig. Nachwuchs bei all den Konflikten, in 
diesem Klima und ohne jede Aussicht auf 
einen Kitaplatz? Der Satiriker und Komiker 
Renato Kaiser zeigt sich in seiner abendfül-
lenden Soloshow mit seinem Baby. 
Humorvoll, tiefgründig, schlau und nicht 
zuletzt pragmatisch stellt sich der Wort-
künstler dem Zeitgeschehen. Er nennt das 
Kind beim Namen und deckt auf, was die 
Menschen beschäftigt: «Der Meeresspiegel 
steigt, die Stimmung sinkt, und wir suchen 
Wasser auf dem Mars. Wir fahren zu viel 
Auto, also erfinden wir Autos, die selbst fah-
ren. Die Maschinen übernehmen unsere 
Aufgaben, aber die Steuererklärung bleibt 
uns nicht erspart. Die jüngere Generation 
protestiert, die ältere jammert, und alle hin- 
terfragen ihren Kinderwunsch.»
Das Baby von Renato Kaiser existiert in sei-
nem Kopf. Es ist eine rein künstlerische Be- 
fruchtung – die dem Publikum neue Sicht-
weisen auf aktuelle Herausforderungen auf- 
zeigt.

Renato Kaiser: «NEU», Do, 21. März, 20 Uhr 
Theater Palazzo, Poststrasse 2, Liestal 
Reservationen: 061 921 56 70 
  palazzo.ch/archivtheater/ 

renato-kaiser/

Die Website der Veranstaltungsreihe 

Renato Kaiser ist Satiriker und Komiker  
auf der Bühne, im Radio, im Fernsehen und hier  
 renatokaiser.ch

Popkulturelle Kultur- 
techniken und Soft Skills
Die Ausstellung «we could be real if you 
would let your hair down» präsentiert die 
Arbeiten von drei Künstlerinnen: Anina 
Müller, Jennifer Merlyn Scherler erforschen, 
wie (Film-)Bilder und fiktive Charaktere un-
seren Blick auf die Welt sowie unsere Kör-
perbewegungen und Gesten beeinflussen. 
Ramona Kortyka setzt sich mit der Bedeu-
tung von Soft Skills auseinander, indem  
sie die unsichtbare Verbindung zwischen 
Mitgefühl und emotionaler Macht in ihren 
Zeichnungen, Videos und Basteleien zeigt. 
Ein Besuch ermöglicht es, darüber nachzu-
denken, wie Medien und soziale Gewohn-
heiten unsere Sicht auf die Realität und  
zwischenmenschliche Beziehungen beein-
flussen. 
Der Ausstellungsraum Klingental versteht 
sich als Ort der Begegnung und Gastfreund-
schaft. Er präsentiert, befragt und kommen- 
tiert aktuelles Schaffen von Künstlerinnen 
und Künstlern, die in Basel leben.

11. Feb.–17. März, Eintritt frei 
Mi–Fr, 15–18 Uhr / Sa–So, 13–18 Uhr 
Ausstellungsraum Klingental 
Kasernenstrasse 23, Basel 
 ausstellungsraum.ch
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Haben Sie noch Fragen?
Zögern Sie nicht, sich bei Fragen an uns zu  
wenden. Wir senden Ihnen den aktuellen Steuer-
flyer und eine Checkliste für die benötigten  
Unterlagen gerne zu.

Pro Senectute beider Basel 
Im Westfeld 6, Postfach 
4009 Basel

info@bb.prosenectute.ch 
061 206 44 44

Vortrag

Steuern sind keine Kunst
Auf dem Portal «eSteuern.BS» kann die elek- 
tronische Steuererklärung im Kanton Basel-Stadt  
digital ausgefüllt werden. Wir erklären, wie  
Sie sich anmelden und BalTax-Online bedienen. 

Datum/Zeit Mi, 7. Feb., 14–15.30 Uhr
Ort Basel
Referent Thomas Deuringer
Kosten kostenlos
Anmeldung bis 24. Januar 
 info@akzentforum.ch oder  

061 206 44 66

Beratung und Unterstützung
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Steuererklärungen

Wege aus dem  
Durcheinander- 
tal

va Demnächst schickt die kantonale Verwaltung den 
Steuerpflichtigen der beiden Basler Kantone wieder die 
Unterlagen für die Steuererklärung ins Haus. Dann heisst 
es: sich hinsetzen und die Belege für das Einkommen 
(Lohnausweise, AHV- und Pensionskassenrente), die Aus-
züge für das Guthaben auf dem Bankkonto oder die Aus-
lagen für Krankheitskosten sowie die Spendenbescheini-
gungen sortieren und ins Formular eintragen. Denn bis 
am 31. März sollte die Steuererklärung fristgerecht einge-
reicht oder wenigstens eine Fristverlängerung beantragt 
werden. 
Wer mindestens 60 Jahre alt ist und die Deklaration (auf 
Papier oder elektronisch) nicht selbst ausfüllen will, kann 
diese Arbeit an Pro Senectute beider Basel delegieren. Die 
kompetenten Fachkräfte für Steuerfragen füllen die De-
klaration diskret und seriös aus – und kommen bei Bedarf 
auch zu Ihnen nach Hause. Für das Ausfüllen Ihrer Steuer-
erklärung wird ein abgestufter Tarif verrechnet. Leben Sie 
in engen finanziellen Verhältnissen, übernimmt Pro Se-
nectute beider Basel die Kosten. Weitere Informationen 
mit allen Details finden Sie auf unserer Website.

Wurden Sie kürzlich pensio- 
niert und sind sich nun unsicher, 

welche Abzüge Sie bei der Steuererklä-
rung machen dürfen? Haben Sie eine Lie- 
genschaft geerbt, die Sie neu deklarieren 
müssen? Die Fachleute von Pro Senec- 
tute beider Basel helfen Ihnen beim Aus- 
füllen der Steuererklärung.

Persönliche Abgabe: neu im Westfeld-Areal
Die Unterlagen für die Steuererklärung können Sie per 
Post an Pro Senectute beider Basel schicken. Es ist auch 
möglich, das Dossier an der neuen Geschäftsstelle im 
Westfeld-Areal abzugeben. Im Lichthof des Pavillons 
steht von Mitte Februar bis Ende Mai ein grosser Briefkas-
ten, in den man die Unterlagen während der Öffnungszei-
ten (Mo–Fr, 8–12 und 14–17 Uhr) einwerfen kann.  

 bb.prosenectute.ch/steuererklaerung 
 bb.prosenectute.ch/steuerflyer
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va Mit dem Umzug ins Westfeld hat Pro Se-
nectute beider Basel im zweistöckigen, zen-
tralen Pavillon deutlich mehr Platz als früher 
erhalten. Das moderne Dienstleistungscenter  
vereint neu unter einem Dach den Basler Hilfsmittelshop, 
das Forum für Bildungs-, Kultur- und Sportangebote so-
wie Beratungsräume und Büros für die Verwaltung. Alle 
diese Räume gruppieren sich um den zentralen, nach 
oben offenen Lichthof, der wie in einem andalusischen 
Patio mit hängenden Pflanzen belebt wurde. Dazwi-
schen erhellen individuell gestaltete Leuchten den Raum. 
C.O.R.P.U.S. 1–7 heisst dieses Kunst-am-Bau-Projekt, das 
aus der Ideenwerkstatt des Künstlerduos «stöckerselig» 
stammt. Die Entwürfe auf Basis von Kohlezeichnungen 
wurden vom Basler Unternehmen «PrintYourLight» mit 
3D-Druck-Technologie in sieben plastische Lichtobjekte  
verwandelt. Diese bestehen aus umweltfreundlichen Po-
lymilchsäuren – das Material lässt sich bei Bedarf ein-
schmelzen und wiederverwenden. 

Heizen und kühlen mit Wasser
Es wurde darauf geachtet, mit ökologischen Materialien 
und nach den Ansätzen der Kreislaufwirtschaft und damit 
klimafreundlich zu bauen. So bestehen die Unterseiten  
der Böden etwa aus alten Fischernetzen, die man aus 
dem Meer geholt hat. Diese dämpfen in den offenen Räu-
men den Geräuschpegel. 
Zu einem angenehmen Klima trägt auch die Bodenheizung 
des Pavillons bei. Sie verbraucht kaum Energie, hält das 
Gebäude im Winter warm – und im Sommer angenehm  
kühl. Das funktioniert mit Grundwasser, das in der heis-
sen Jahreszeit durch die Röhren fliesst. Im Prinzip versorgt 
sich das Westfeld zu einem grossen Teil selbst mit Ener-
gie. Dafür sorgen Grundwasserwärmepumpen, Solaran- 
lagen auf den Dächern der Gebäude, Batteriespeicher und 
Ladestationen. Das umfassende Energiekonzept für das 
Areal wurde im Auftrag der Baugenossenschaft «wohnen &  
mehr» von den Industriellen Werken Basel IWB entwi-
ckelt und umgesetzt. 

Lampen aus dem 3D-Drucker

 Hängender Garten  
im Lichthof Der neue Hauptsitz von Pro Senec- 

tute besticht durch sein ausgeklügeltes 
und ökologisches Licht- und Wärme-
konzept. Bei einem Besuch fällt als Ers- 
tes der zentrale Lichthof mit einem 
hängenden Garten auf.

Einen Einblick in 
den Entstehungs- 
prozess der Leuch-
ten gibt es hier:

Oben: Annette Stöcker, Gestalterin,  
mit Sebastian Godenzi und Adrian Hess 
vom Basler Unternehmen «PrintYour-
Light».

Unten: Die Pflanzen fangen das Licht  
ein und schaffen eine harmonische Atmo- 
sphäre. 

©
 P

Sb
B 

/ 
St

ef
an

 S
ch

m
id

lin

©
 P

Sb
B 

/ 
St

ef
an

 S
ch

m
id

lin



BILDUNG UND KULTUR

44 Akzent Magazin 1|24

VOLLSTÄNDIGES KURS-
PROGRAMM ONLINE 
akzentforum.ch

Gedruckte Ausgabe  
bestellen: 061 206 44 66

Auskunft · Anmeldung 
061 206 44 66 
info@akzentforum.ch 
akzentforum.ch

Matineen  
Führungen 
 Vorträge

ALLGEMEINE  
INFORMATIONEN 
Matineen, Führungen, Vorträge

Anmeldeschluss

Bis 14 Tage vor Kursbeginn. Sind  
noch Plätze frei, nehmen wir gerne 
zusätzliche Anmeldungen nach  
Anmeldeschluss entgegen.

Rechnung / Teilnahmebestätigung

Bei Durchführung der Veranstaltung 
erhalten Sie nach Anmeldeschluss 
eine Rechnung. Sie ist gleichzeitig Ih-
re Teilnahmebestätigung.

Abmeldung

Bei einer Abmeldung nach Anmelde-
schluss müssen wir die vollen Kosten 
verrechnen.

MATINEEN

Edelstein – Tugenden – Tierkreis

Eine alchemistische Überlieferung verbin-
det das Betrachten von Edelsteinen mit 
Tierkreiszeichen und den Qualitäten des 
Charakters – ein Weg, um sich selbst bes-
ser zu verstehen.

Datum/Zeit  Di, 23. Jan., 10–11.15 Uhr
Leitung Marcus Schneider
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 9. Januar

Was Sie über die Basler Fasnacht 
wissen müssen!

Hintergründiges und Wissenswertes zu 
Basels «drey scheenschte Dääg».

Datum/Zeit  Di, 6. Feb., 9.30–10.30 Uhr
Leitung Mike Stoll
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 22. Januar

Rätsel Demetrius 

In der russischen Geschichte ist bis  
heute ungeklärt, wer der Vorgänger von 
Boris Godunow war. War es Dimitri- 
Demetrius, ein echter oder ein falscher 
Zar?

Datum/Zeit  Di, 27. Feb., 10–11.15 Uhr
Leitung Marcus Schneider
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 13. Februar

Erzengel Michael

Seit je wird Apollo als eine Engelsgestalt 
verehrt. Die Heiligtümer von Gargano,  
St. Michel und der Monat des Michaels er-
zählen davon. Doch wer ist dieser Erz- 
engel?

Datum/Zeit  Di, 5. März, 10–11.15 Uhr
Leitung Marcus Schneider
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 19. FebruarFrüheste bekannte Darstellung des «Mor-

gestraichs», des traditionellen Auftakts zur 
Basler Fasnacht. Aquarell von Hieronymus Hess 
(1799–1850).
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Demetrius, Stahlstich um 1859, gezeichnet von 
Friedrich Pecht
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Wie der Hase zum Ei kam

Frühjahrsmythen und Osterbräuche.

Datum/Zeit  Di, 19. März, 9.30–10.30 Uhr
Leitung Mike Stoll
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 5. Februar

Die Suche nach dem Heiligen Gral

Heidnische Wurzeln einer christlichen  
Legende.

Datum/Zeit  Di, 16. April,  
9.30–10.30 Uhr

Leitung Mike Stoll
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 2. April

FÜHRUNGEN
Voraussetzung: Gut zu Fuss

Staatsarchiv Basel-Stadt

In Basel wurde vor über 150 Jahren das 
erste Staatsarchiv der Schweiz errichtet. 
Es beherbergt eine Sammlung von histori-
schen Dokumenten und kostbaren Schät-
zen, die fast tausend Jahre Geschichte 
umspannen.

Datum/Zeit  Mo, 29. Jan., 9.30–11.30 Uhr
Leitung Daniel Hagmann
Besonderes Treppensteigen
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 15. Januar

VORTRÄGE

Paula Modersohn-Becker  

Als Malerin brach sie mutig mit den Kon-
ventionen ihrer Zeit und schuf originäre 
und wegweisende Werke, in denen sie das 
Persönliche mit dem Objektiven vereinte.

Datum/Zeit  Mi, 24. Jan., 14–15.30 Uhr 
Leitung Jasminka Bogdanovic
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 10. Januar

Georgien: Geografie & Landeskunde

Wir widmen uns den wichtigen Gegen-
wartsproblemen Georgiens.

Datum/Zeit  Mi, 31. Jan., 14–16 Uhr 
Leitung Paul Meinrad Strässle
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 17. Januar

Basler Universitätsbibliothek

Die älteste weltliche Bibliothek der 
Schweiz wurde 1471 eröffnet. Der Be-
stand der Universitätsbibliothek Basel 
umfasst rund 3,5 Millionen Bücher –  
darunter wertvolle Handschriften und 
Frühdrucke. 

Datum/Zeit  Mi, 28. Feb., 10–11.30 Uhr
Kosten CHF 25.–
Anmeldung bis 14. Februar

«Living Wunderkammer»

Der Besuch in der museal inszenierten 
Wohnung des Antiquitätensammlers  
Andreas Häner im ehemaligen Sex-Kino 
Corso lässt Sie in die Welt der fürstlichen 
Kunst- und Wunderkammern der Spät- 
renaissance und des Barock eintauchen. 

Datum/Zeit  Do, 7. März, 16–17.30 Uhr 
Anmeldung  bis 22. Februar

Datum/Zeit Fr, 8. März, 16–17.30 Uhr
Anmeldung  bis 23. Februar

Kosten CHF 25.–

Sutter 
Begg

Nach einer Einführung in die Backkunst 
besuchen Sie die Backstube, werfen einen 
Blick in die Abteilung für Torten und Ku-
chen, erfahren Spannendes über die Prali-
nenherstellung und besichtigen die Ver-
packungs- sowie die Logistikabteilung.

Datum/Zeit  Do, 21. März, 8.30–11 Uhr 
Ort Reinach
Kosten CHF 35.–
Anmeldung  bis 7. März

Rumänische Ostereier
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(1900–1902), Tempera auf Pappe

Das Wappen  
Georgiens 
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Matineen  
Führungen 
 Vorträge

Handlesen – Chirologie

Die Chirologie bemüht sich, Einsichten  
in die Gesundheit, den Charakter oder das 
Schicksal einer Person zu gewinnen. Sie 
betrachtet die Beschaffenheit der Hände 
als Spiegelbild der seelischen Prägungen. 

Datum/Zeit  Mi, 28. Feb., 14–15.30 Uhr 
Leitung Marie-Thérèse Schibig
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 14. Februar

Arnold Böcklin (1827–1901)  

«Die Poesie des Schönen ist endlos.»  
Der in Basel geborene Arnold Böcklin hat 
sich häufig den mythischen Themen zu-
gewandt. Das Kunstmuseum Basel hat ei-
ne beachtliche Sammlung seiner Werke.

Datum/Zeit  Mi, 13. März., 14–15.30 Uhr 
Leitung Jasminka Bogdanovic
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 28. Februar

WEITERE ANGEBOTE 

Detailangaben finden Sie unter 
akzentforum.ch, 061 206 44 66.

Anmeldung bis 14 Tage vor  
Veranstaltungstermin

Kosten CHF 25.– 

FÜHRUNGEN

Chapeau Maria Hiepler 
Fr, 26. Jan., 10–11 Uhr

Restaurierter Musiksaal mit Anbau 
Do, 1. Feb., 9.30–11 Uhr

Radiostudio Basel 
Do, 8. Feb., 14.30–16 Uhr

Hoffmann-La Roche 
Do, 29. Feb., 9.30–11 Uhr

Perücken für Frau und Mann 
Di, 5. März, 9.30–11 Uhr

Besuch der Sternwarte 
Do, 14. März, 19.30–21 Uhr

Zoo Basel – das neue Vogelhaus 
Mo, 18. März, 16–17 Uhr

Tierheim beider Basel 
Di, 9. April, 14.30–16 Uhr

Kaffeerösterei Bertschi 
Mi, 10. April, 9.30–11 Uhr

Obdachlos in Basel 
Do, 11. April, 13.30–15.30 Uhr

Palliativzentrum Hildegard 
Mo, 15. April, 14.30–16 Uhr

Heimeliges St. Alban-Tal
Do, 18. April, 10–11.15 Uhr

VORTRÄGE

Twint – eine Einführung 
Mo, 26. Feb., 14–15.30 Uhr

KESB – Kindes- und Erwachsenen- 
schutzbehörde Basel-Stadt 
Mi, 6. März, 14–15.30 Uhr 

Jugoslawiens Zerfall –  
eine historische Rückblende 
Mi, 20. März, 14–16 Uhr

Digitale Herausforderungen im Alltag 
Mo, 8. April, 14–15 Uhr

Chakren und Meridiane 
Mi, 10. April, 14–15.30 Uhr

Was ist Kinesiologie? 
Mi, 17. April, 14–15.30 Uhr
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Arnold Böcklin: Das Spiel der Nereïden (1886) 
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Digitale  
Medien

Auskunft · Anmeldung 
061 206 44 66 
info@akzentforum.ch 
akzentforum.ch

ALLGEMEINE  
INFORMATIONEN 
Digitale Medien

Anmeldeschluss

Bis 14 Tage vor Kursbeginn.  
Sind noch Plätze frei, nehmen wir  
gerne zusätzliche Anmeldungen nach  
Anmeldeschluss entgegen.

Rechnung/Teilnahmebestätigung

Bei Durchführung der Veranstaltung 
erhalten Sie nach Anmeldeschluss  
eine Rechnung. Sie ist zusätzlich Ihre  
Teilnahmebestätigung.

Abmeldung

Bei einer Abmeldung nach Anmelde-
schluss müssen wir die vollen Kosten 
verrechnen.

Welcher Laptop ist der richtige?

Beim Kauf eines Laptops gibt es einige 
Faktoren zu beachten, um sicherzustellen, 
dass er Ihren Bedürfnissen gerecht wird. 
Sie erfahren, wozu ein Laptop dient,  
welche Geräte empfehlenswert sind und  
welche Programme sich für Ihren Alltag 
eignen.

Datum/Zeit  Mo, 15. Jan., 14–15.30 Uhr 
Ort Basel
Leitung Erika Holenweg
Kosten CHF 25.–
Anmeldung  bis 4. Januar

Tipps für iPhone und iPad 

Tipps zur Verwendung der Leertaste zur  
Navigation, zu verschiedenen Wisch- 
gesten, Erklärungen zu den Fähigkeiten 
und Einschränkungen von Siri sowie zur 
Datenübertragung zwischen verschie- 
denen Geräten.

Datum/Zeit  Mo, 5. Feb., 14–15 Uhr 
Ort Basel
Leitung Urs Hartmann
Kosten CHF 25.–
Anmeldung bis 22. Januar

Kostenlose Apps – was ergibt Sinn

Auf was muss man beim Herunterladen 
und Nutzen von kostenlosen Anwendun-
gen achten? Wo ist Vorsicht geboten?

Datum/Zeit  Mo, 4. März, 14–15 Uhr 
Ort Basel
Leitung Urs Hartmann
Kosten CHF 25.–
Anmeldung bis 19. Februar

SBB Mobile

Sie lernen, wie Sie mit der App «SBB Mo-
bile» den Fahrplan abrufen und sich ein 
Billett kaufen können. Unter Anleitung 
machen Sie Ihr Smartphone zum prakti-
schen Reisebegleiter. 

Datum/Zeit Mo, 29. Jan., 14–16 Uhr
Ort Basel
Kosten kostenlos
Anmeldung bis 15. Januar

    Workshop 

Mit Twint ist es möglich, sowohl Rechnun-
gen mit wenigen Klicks zu begleichen als 
auch im Café oder im Laden zu bezahlen. 
Richten Sie auf Ihrem Smartphone Twint 
ein, und lernen Sie die App bedienen.

Voraussetzung  
Smartphone Android oder iOS, E-Mail- 
Adresse, eBanking Login (fakultativ)

Datum/Zeit Mo, 5. Feb., 16–18 Uhr
Ort Basel
Kosten CHF 60.–
Anmeldung bis 22. Januar

Wir zeigen Ihnen, wie Sie sich beim  
Ein- und Aussteigen und beim Fahren in 
Bus und Tram vor Unfällen schützen  
können. Sie erhalten nützliche Tipps zur 
Verkehrssicherheit im Strassenverkehr 
und können das Gelernte während einer 
Extrafahrt im Bus praktisch üben.

Mobilität

SICHER UNTERWEGS
Datum/Zeit  Di, 2. April,  

14–17 Uhr
Ort Basel
Besonderes inkl. Busfahrt
Kosten kostenlos
Anmeldung bis 19. März
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Kreativität und 
Lebensgestaltung

Improvisationstheater

Zusammen mit einer «Impronautin» ent- 
decken Sie Ihre Ausdrucksmöglichkeiten 
mit Stimme und Körper. Sie erzählen  
Geschichten, die im Moment entstehen. 
Den Improvisationsspielen sind keine 
Grenzen gesetzt. Freuen Sie sich auf drei 
unterhaltsame Freitagnachmittage!

Daten/Zeit Fr, 26. Jan.–9. Feb.,  
14.30–17 Uhr

Ort Basel
Leitung Impronauten
Kosten CHF 150.–
Besonderes  Bequeme Kleidung
Anmeldung  bis 17. Januar

Augentraining

Sind Ihre Augen oft müde, trocken, oder 
tränen sie? Das Augentraining kann Ihre 
Sehkraft stärken und hilft auch, mögli- 
che Augenkrankheiten zu mildern. Das 
Training dient der Vorbeugung und kann 
leicht im Alltag geübt werden.

Daten/Zeit Mo, 26. Feb.–15. April,  
9–11 Uhr 

Ort Basel
Leitung Katrin Häusermann
Kosten CHF 150.–
Anmeldung  bis 12. Februar

Stimmtraining –  
kräftigen Sie Ihre Stimme!

Mit spielerischen und rhythmischen 
Übungen trainieren wir unser wichtigstes 
Ausdrucksmittel und pflegen so unsere 
Sprechstimme. Sie erlernen Atem- und 
Bewegungsübungen und treffen im chori-
schen Sprechen auf Perlen der Literatur.

Datum/Zeit Mo, 11. März–29. April,  
14–15.30 Uhr

Ort Basel
Leitung  Judith Vera Bützberger
Kosten CHF 180.–
Anmeldung  bis 26. Februar

Lust zu schreiben? 

Kreativ und biografisch schreiben. Eine 
spielerische Entdeckungsreise zu Ihren  
eigenen Worten. Mit Kurzgeschichten und 
Schreibspielen – vieles hat Platz. Lassen 
Sie sich von Ihrer Kreativität überraschen!

Datum/Zeit Do, 29. Feb.–21. März,  
14–16.30 Uhr

Ort Basel
Leitung Christine Mafli 
Kosten CHF 180.–
Anmeldung  bis 15. Februar

Intuitives Malen

Anhand von «Übungen» werden Sie die 
Freude am Malen und an der ureigenen 
Kreativität entdecken. Diese erfrischende 
und spannende «Reise» bringt Leichtig-
keit und Spass. Der Fantasie sind keine 
Grenzen gesetzt. Ausser Offenheit und 
Neugierde sind keine Voraussetzungen 
nötig.

Datum/Zeit Di, 27. Feb.–19. März,  
14–16 Uhr

Ort Basel
Leitung Concetta Di Giovanni
Kosten CHF 160.–
Anmeldung  bis 13. Februar

WEITERE ANGEBOTE 

Detailangaben zu Kursen und  
Schnupperstunden: akzentforum.ch,  
061 206 44 66

Gedächtnistraining 
Fr, 26. Jan.–22. März, 16–17.30 Uhr

Do, 25. Jan.–21. März, 14–15.30 Uhr  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Patience legen  Anfänger 
Fr, 26. Jan.–2. Feb., 14–16 Uhr

Himmeli – ein Mobile aus Stroh gestalten 
Mo, 29. Jan.–12. Feb., 9–11.30 Uhr

Backgammon  Anfänger 
Do, 1. Feb., 14–16.30 Uhr

Jassen  Anfänger 
Do, 29. Feb.–21. März,  
14–16 Uhr 
 
 
 

Stuhlkissen filzen 
Di, 9.–23. April, 14–17 Uhr

Kartenlegen  Schnupperkurs 
Fr, 8.–22. März, 14–16 Uhr

Handharmonika «Sunneschyn» 
Di, 9. Jan.–25. Juni,  14–15.30 Uhr
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Englisch Anfänger

Daten/Zeit Mo, 19. Jan.–24. Juni,  
15.15–16.15 Uhr

Ort Basel
Leitung Nathalie Röthlisberger
Anmeldung  bis 15. Januar

Daten/Zeit Di, 30. Jan.–25. Juni,  
10.15–11.15 Uhr

Ort Liestal
Leitung Anna Müller
Anmeldung  bis 16. Januar

Französisch Anfänger

Daten/Zeit Di, 30. Jan.–25. Juni,  
8.45–9.45 Uhr

Ort Basel
Leitung Antonia O’Brien
Anmeldung  bis 16. Januar

Italienisch Anfänger

Daten/Zeit Mi, 31. Jan.–26. Juni,  
9–10 Uhr

Ort Basel
Leitung Nicoletta D’Alessandro

Daten/Zeit Mi, 31. Jan.–26. Juni,  
10.15–11.15 Uhr

Ort Liestal
Leitung Gaetano Albornio

Anmeldung  bis 17. Januar

49Akzent Magazin 1|24

Auskunft · Anmeldung 
061 206 44 66 
info@akzentforum.ch 
akzentforum.ch

Sprachen

WEITERE KURSE 

Englisch Lesen und Reden 
Di, 30. Jan.–25. Juni  
10.30–11.30 Uhr, Liestal

Englisch Auffrischungskurs 
Mo, 29. Jan.–24. Juni 
14–15 Uhr, Basel

Französisch Konversation 
Di, 30. Jan.–25. Juni  
15.15–16.15 Uhr, Basel

Italienisch Lesen und Reden 
    Mi, 31. Jan.–26. Juni  
           10.15–11.15 Uhr, Basel

ALLGEMEINE  
INFORMATIONEN 
Sprachen

Anmeldeschluss

Bei Kursen mit Datumsangabe: jeweils bis 
14 Tage vor Kursbeginn. Sind noch Plätze 
frei, nehmen wir gerne zusätzliche Anmel-
dungen nach Anmeldeschluss entgegen.

Der Eintritt in fortlaufende Kurse ist jeder-
zeit möglich (vorausgesetzt, es hat noch 
freie Plätze). Der Preis wird entsprechend 
angepasst.

Rechnung / Teilnahmebestätigung

Bei Durchführung der Veranstaltung er- 
halten Sie nach Anmeldeschluss eine Rech-
nung. Sie ist Ihre Teilnahmebestätigung.

Abmeldung

Bei einer Abmeldung nach Anmeldeschluss 
müssen wir die vollen Kosten verrechnen.

Während der Schulferien finden keine  
Kurse statt.

Spanisch Anfänger

Daten/Zeit Mo, 29. Jan.–24. Juni,  
9.30–10.30 Uhr

Ort Basel
Leitung Ana Matilde Fritschi

Daten/Zeit Mo, 29. Jan.–24. Juni,  
15–16 Uhr

Ort Liestal
Leitung Maria Elizabeth Ramos Born

Anmeldung  bis 15. Januar

Kosten  CHF 340.– (17×)

Palacio Real, Madrid. Schneefall tritt im Winter 
sporadisch auf.
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SPORT UND BEWEGUNG

Yoga    

Daten/Zeit Mi, 17. Jan.–20. März,  
19–20 Uhr

Leitung Chantal Brand
Ort Basel, Im Westfeld  6
Kosten CHF 160.– (8×)
Anmeldung bis 15. Januar

Daten/Zeit So, 21. Jan.–17. März,  
14.30–15.30 Uhr 

Leitung Elvira Thommen
Ort Liestal, Unterfeldstr. 13 A 
Kosten CHF 140.– (7×)
Anmeldung bis 17. Januar 

OUTDOOR 

Nordic Walking 

Gelenkschonendes Ausdauertraining in 
der Natur. 

Daten/Zeit Di, 9. April–25. Juni,  
9–10.15 Uhr

Leitung Peter Hofacker/Anita Röösli
Ort  Füllinsdorf
Kosten CHF 108.– (12×)
Anmeldung bis 2. April

50 Akzent Magazin 1|24

Entdecken Sie 
Neues!

ACHTSAMKEIT

Feldenkrais –  
Balancetraining auf dem Stuhl

Die Bewegungsqualität und Koordination 
fördern. Verspannungen und Schmerzen 
reduzieren.

Daten/Zeit Do, 18. Jan.–21. März,  
10.30 Uhr

Leitung Barbara Füszesi 
Ort  Basel
Kosten CHF 160.– (8×)
Anmeldung bis 15. Januar

Meditation in der Ermitage

Durch bewusstes Gehen und Atmen Ener-
gie tanken. Einfache Übungen und kurze 
Meditationen verstärken das Zusammen-
spiel von Körper, Geist und Seele.

Daten/Zeit A) Mi, 6. März, 9–12 Uhr 
B) Mi, 17. April, 9–12 Uhr 

Leitung Berrin Canbaz
Ort  Arlesheim Ermitage
Besonderes Gute Schuhe, dem Wetter 

angepasste Kleidung, ev. 
Sitzkissen

Kosten CHF 35.– pro Anlass
Anmeldung A) bis 28. Februar
 B) bis 11. April

Schnupperstunden

Ohne Anmeldung 

und kostenlos

Schnuppern  am 10.01.

Schnuppern  am 14.01.

Auskunft · Anmeldung 
061 206 44 66 
info@akzentforum.ch 
akzentforum.ch
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ALLGEMEINE  
INFORMATIONEN 
Sport und Bewegung

Anmeldeschluss

Bei Kursen mit Datumsangabe:  
jeweils bis 7 Tage vor Kursbeginn. 
Sind noch Plätze frei, nehmen wir  
gerne zusätzliche Anmeldungen  
nach Anmeldeschluss entgegen.

Der Eintritt in fortlaufende Kurse  
ist jederzeit möglich (vorausgesetzt, 
es hat noch freie Plätze). Der Preis 
wird entsprechend angepasst.

Rechnung / Teilnahmebestätigung

Bei Durchführung der Veranstaltung 
erhalten Sie nach Anmeldeschluss  
eine Rechnung. Sie ist gleichzeitig  
Ihre Teilnahmebestätigung.

Abmeldung

Bei einer Abmeldung nach Anmelde-
schluss müssen wir die vollen Kosten 
verrechnen.

Während der Schulferien finden  
keine Kurse statt.
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MOBILITÄT – EIN STÜCK 
LEBENSQUALITÄT
Warum ist das Training von Gleichgewicht 
und Kraft für ein selbstständiges Leben im 
Alter wichtig? Was ermöglicht die Kombi-
nation aus Mobilitätsabklärung und dem 
Kurs «Power Centering für Seniorinnen 
und Senioren»? Antworten auf diese und 
weitere Fragen erhalten Sie im Vortrag. 

Referent PD Dr. Roland Rössler, Abtei-
lungsleiter Basel Mobility 
Center (BMC), Universitäre 
Altersmedizin Felix Platter

Datum Fr, 19. Jan., 13.30–15 Uhr 
Ort Pro Senectute beider Basel, 

Im Westfeld 6, Basel
Anmeldung bis 12. Januar an  

info@akzentforum.ch  
oder 061 206 44 66

MOBILITÄTSABKLÄRUNG 
UND GANGANALYSE
Wie mobil sind Sie? Eine professionelle  
Mobilitätsabklärung mit Ganganalyse un- 
terstützt Sie dabei, Ihre individuellen Stär-
ken und Schwächen zu erkennen. In engem  
Austausch mit den Leiterinnen und Leitern  
des PCS-Kurses werden Kursinhalte und 
Übungen auf individuelle Bedürfnisse und 
persönliche Ziele angepasst. Regelmässi-
ge Messungen der Mobilität ermöglichen 
es, Ihren Fortschritt im Blick zu behalten.

Leitung PD Dr. Roland Rössler,  
Abteilungsleiter BMC

Daten Termine nach Vereinbarung, 
zwischen 12. und 23. Feb. 

Ort Universitäre Altersmedizin 
Felix Platter 

Kosten CHF 150.–
Anmeldung bmc@felixplatter.ch 

061 326 48 20

Vortrag 
kostenlos

Der Kurs «Power Centering für Seniorinnen  
und Senioren» (PCS) wird interdisziplinär  
geleitet und richtet sich an alle, die den 
Wunsch haben, im Alter eigenständig zu 
bleiben und die Lebensqualität dauerhaft  
zu steigern. Das Programm geht zielgerich- 
tet auf die individuellen Bedürfnisse der 
Teilnehmenden ein. Nutzen Sie die Kombi- 
nation aus Vortrag, Mobilitätsabklärung  
und angeleiteten Übungen, um sicher und 
selbstbewusst durch den Alltag zu gehen.  

Weitere Informationen:
 bb.prosenectute.ch/pcs

 Power Centering

 Energie und Balance  
 im Einklang
Möchten Sie aktiv und  
selbstständig leben? Sind Sie 
daran interessiert, auch in  
ein paar Jahren unabhängig  
zu sein? 

10-teiliger Kurs

POWER CENTERING  
FÜR SENIORINNEN UND 
SENIOREN
Die Teilnahme am Kurs bietet Ihnen eine 
Einführung in westliche wie auch östliche 
Bewegungs- und Stabilisationsübungen. 
Sie entdecken die Kunst der Achtsamkeit, 
Qi Gong und Tai Ji, und lernen gleichzeitig, 
Ihre Balance und Kraft zu verbessern. Mit 
einer Kombination aus praktischen Übun-
gen, theoretischem Verständnis und sozia- 
ler Interaktion fördert der Kurs eine tiefere 
Körperwahrnehmung, verbesserte Gangsi- 
cherheit und ein gesteigertes Bewusstsein 
für die eigene Umgebung und unterstützt 
die Gesundheit bis in hohe Alter. Die ein-
zelnen Lektionen bauen aufeinander auf.
Das gesamte Programm basiert auf wissen- 
schaftlichen Erkenntnissen, die in Zusam-
menarbeit mit der Universitären Altersme- 
dizin Felix Platter und dem Verein Legacy 
of Wisdom in Studien erhoben wurden. 

Voraussetzung  
Vorgängige Mobilitätsabklärung am Basel 
Mobility Center, Universitäre Altersmedi-
zin Felix Platter

Daten Fr, 1. März–10. Mai,  
13–14 Uhr

Leitung Ursula de Almeida Goldfarb 
und Jay Goldfarb,  
Team Legacy of Wisdom

Ort Pro Senectute beider Basel, 
Im Westfeld 6, Basel

Kosten CHF 350.– (10×)
Anmeldung bis 2. Februar an  

info@akzentforum.ch  
oder 061 206 44 66 

Im Basel Mobility Center werden auch Gang-
störungen gemessen, die mit blossem Auge 
noch nicht sichtbar sind.
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 Krafttraining
Ihrer Gesundheit  
zuliebe

Belchenstrasse 15, Basel  
(beim Schützenmattpark)

Auskunft und Informationen:  
061 206 44 25, fitness@akzentforum.ch

Gezieltes Krafttraining erhält die Leistungs-
fähigkeit des Körpers. Sie verbessern  
damit Ihre Kraft, Ihre Ausdauer, die Beweg-
lichkeit, das Gleichgewicht und die Koor- 
dination. Profitieren Sie von einem kosten-
losen Probetraining und lernen Sie das  
Fitnessgerät Sensopro kennen ( S. 55).

Öffnungszeiten

Mo/Di/Do  8–19 Uhr
Mi  8–12 Uhr und 14–17 Uhr
Fr  8–17 Uhr
So 9–13 Uhr

Die Leistungen zum Abonnement

• Einführung ins Krafttraining durch  
Physiotherapeutin

• Chipkarte mit Geräteeinstellungen
• Ausleihe Pulsgurt
• Trainingsanpassungen und Empfehlun- 

gen durch Fachperson

Preise 

12 Monate  CHF 705.–
 6 Monate  CHF 550.–
 3 Monate  CHF 330.–

SPORT UND BEWEGUNG

FITNESS + GYMNASTIK

Beweglichkeitstraining

Daten/Zeit Do, 18. Jan.–21. März,  
8.30–9.30 Uhr 

Leitung Melanie Mangold
Ort Basel, Belchenstr. 15
Kosten CHF 128.– (8×)
Anmeldung bis 15. Januar

Functional Fitness 

Daten/Zeit Mo, 15. Jan.–18. März,  
8.30–9.30 Uhr 

Leitung Melanie Mangold
Ort Basel
Kosten CHF 128.– (8×)
Anmeldung bis 12. Januar 

WASSERSPORT

AquaGym+ 

Gelenkschonendes Training im stehtiefen 
Wasser. Kräftigung der Muskulatur und 
Förderung der Beweglichkeit.

Daten/Zeit Do, 18. Jan.–21. März,  
8.15–9.15 Uhr

Leitung Jean-Paul Spitznagel
Ort  Liestal, Hallenbad
Kosten CHF 96.– (8×) exkl. Eintritt

Anmeldung bis 14. Januar

TANZ

Offener Tanznachmittag

Einfache Tänze aus aller Welt, mit wech-
selnden Partnerinnen und Partnern. 

Daten/Zeit Mo, 22. Jan., 14–17 Uhr
Ort  Binningen, Kronenmattsaal
Kosten CHF 10.–/ohne Anmeldung

Line Dance Einsteiger

Bei mitreissender Country-Musik  
die Grundlagen des Line Dance erlernen.  
Entdecken Sie Ihre Freude am Tanzen.

Daten/Zeit Fr, 19. Jan.–22. März,  
11.30–12.30 Uhr

Leitung Lynn Dürler  
Ort Basel, Im Westfeld 6
Kosten CHF 128.– (8×)
Anmeldung bis 16. Januar

Let’s Dance – Modern – Solo

Mit Elementen aus Modern Dance und 
Ballett. Sitzend, an der Ballettstange  
und im Stehen. Choreografie aus  
Cha-Cha-Cha, Walzer, Jive 

Daten/Zeit Di, 16. Jan.–19. März,  
18–19 Uhr

Leitung Deborah Hofstetter 
Ort Basel, Im Westfeld 6
Kosten CHF 128.– (8×)
Anmeldung bis 13. Januar

52 Akzent Magazin 1|24

3-Monats-Abo auf  
Jahresabo verlängern: 
CHF 425.–
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Sa, 13. Januar 
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Schnupperstunden
Ohne Anmeldung und kostenlos

Schnuppern  am 11.01.

Schnuppern  am 11.01.

Schnuppern  am 12.01.

Schnuppern  am 09.01.
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 Siehe auch Seite 52 und 55

rh Regelmässige Spaziergänge, kleinere 
Wanderungen in der Natur oder Radtouren 
reichen im Alter nicht mehr aus, um kör-
perlich fit zu bleiben. Für die Erhaltung der 
Muskelkraft, die Reduzierung des Sturz- 
risikos und für eine effektive Kontrolle des 
Körpergewichts wird deshalb eine kons-
tante und zielgerichtete körperliche Betä-

Erster Schritt  
ins Fitnessstudio Kostenloses  

Probetraining

Ab dem 40. Lebensjahr beginnt der 
Körper, Muskeln abzubauen und statt- 
dessen Fett einzulagern. Dieser na- 
türliche Prozess beschleunigt sich im 
Laufe der Jahre. Im Fitnessraum von 
Pro Senectute beider Basel können Sie 
bei einem unverbindlichen Probe-
training herausfinden, wie Sie Ihrer 
Gesundheit Gutes tun.

Weitere Informationen

Fitnesszentrum Akzent Forum
Belchenstrasse 15, 4054 Basel 
(beim Schützenmattpark)
061 206 44 25 
fitness@akzentforum.ch

 bb.prosenectute.ch/krafttraining

tigung empfohlen. Wer Krafttraining aus-
übt, verlangsamt nicht nur den natürlichen  
Muskelabbau, sondern senkt auch das Ri-
siko von Diabetes und Herzkrankheiten.

Kostenloses Probetraining 
Der erste Schritt in ein Fitnessstudio ist für 
viele Menschen mit Unsicherheiten ver-
bunden: Kann ich die Geräte bedienen? Ist 
mein Körper genug vorbereitet? Werde ich 
mich dort wohlfühlen? Das Akzent Forum 
von Pro Senectute in Basel bietet einen 
modernen Fitnessraum in der Nähe des 
Schützenmattparks. Erfahren Sie am «Tag 
der offenen Türe» mehr über das Angebot.  
Kompetentes Fachpersonal wird Sie über 
die Trainingsfläche begleiten und beant-
wortet Ihre Fragen. Nutzen Sie ausserdem  
die Gelegenheit, ein kostenloses Probetrai- 
ning zu vereinbaren. Ihre Gesundheit wird 
es Ihnen danken – und der erste Schritt ins 
Fitnessstudio ist geschafft!
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Für mehr 
Lebensqualität, 
für Sie und Ihre 
Angehörigen.

Ihre Hilfe und Pflege zu Hause
Beratung und Anmeldung: Telefon 061 686 96 15

anmeldung@spitexbasel.ch, spitexbasel.ch
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Sowohl Lutz als auch Lüscher ge-
niessen die vielen Trainingsvarian- 
ten, die Sensopro bietet. Die Fach- 
leiterin Sport des Akzent Forums 
von Pro Senectute beider Basel, 

Katrin Ackermann, bestätigt: «Es gibt über dreihundert 
Übungen, die auf individuelle Bedürfnisse und Vorlieben 
eingehen. Eine Trainingseinheit dauert maximal zehn Mi-
nuten – und der Effekt ist bemerkenswert!»
Sensopro trainiert den Körper ganzheitlich. Von Kraft über 
Ausdauer bis zu mehr Beweglichkeit profitieren alle, die 
dieses Gerät benutzen. Diese Vorteile haben die Besuche-
rinnen und Besucher des Fitnesszentrums längst ent-
deckt: Das Koordinationsgerät ist ein «Renner» geworden. 
Hier stehen Seniorinnen und Senioren an, um sich zu ver-
ausgaben – denn diese Übungen sind nicht nur schweiss-
treibend, sondern zaubern auch ein Lächeln ins Gesicht. 

rh Seit 17 Jahren ist Peter Lüscher pensioniert und be-
sucht seither den Fitnessraum von Pro Senectute beider  
Basel an der Belchenstrasse 15. Mit dem Älterwerden 
habe er keine Probleme, aber mit Langeweile, schmunzelt  
er, während er konzentriert auf dem Koordinationsgerät  
Sensopro Luna balanciert. Der ehemalige Rektor eines 
Basler Schulhauses erklärt lächelnd: «Einige Geräte darf 
ich wegen meiner Knieprobleme nicht mehr benutzen, 
deshalb beschränkt sich das Angebot für mich auf ein paar 
wenige Übungen. Diese habe ich aber langsam gesehen!» 
Aus diesem Grund probierte er sofort Sensopro Luna aus, 
als das Gerät vor rund einem Jahr in den Fitnessraum in-
tegriert wurde.
Die ehemalige Physiotherapeutin Uli Lutz zieht mit ih-
ren Armen rechts und links über dem Kopf an elastischen 
Bändern, während ihre Füsse auf einem unstabilen Bo-
den das Gleichgewicht halten. Sie hüpft und schaut auf-
merksam auf den Bildschirm des Geräts. Dort werden 
alle Übungen vorgeführt. «Das ist genial! Ich wechsle lau-
fend die Programme. Deshalb wird es nie langweilig!», 
schwärmt die bald 80-Jährige. 

 Sensopro Luna

 Mehr Stabilität  
in nur zehn Minuten
Der kurzweilige Weg zu Fitness und 
Freude an der Bewegung dank neuem 
Multifunktionsgerät.

 Siehe auch Seite 52/53

Weitere Informationen

Fitnesszentrum Akzent Forum
Belchenstrasse 15, 4054 Basel 
(beim Schützenmattpark)
061 206 44 25 
fitness@akzentforum.ch

  bb.prosenectute.ch/krafttraining

Mit elastischen Bändern und  
einem instabilen Boden arbeitet  
Uli Lutz an ihrer Koordination  
und Ausdauer.  

Peter Lüscher schätzt die  
abwechslungsreichen Übungen. 
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PUBLIREPORTAGE

Die Basellandschaftliche Kantonal-
bank ist Sponsorin von Pro Senectute 
beider Basel.

daten nie irgendwo anders ein, auch wenn Sie dazu 
aufgefordert werden. Weitere nützliche Tipps finden 
Sie auf www.blkb.ch/sicherheit. 

Lassen sich per E-Banking auch die neuen  
QR-Rechnungen bezahlen? 
Ja, und zwar schnell und bequem. Die Fläche mit vie-
len schwarzen und weissen Quadraten auf QR-Rech-
nungen (siehe Abbildung) ist ein sogenannter QR-Co-
de. Darin sind sämtliche Informationen der Rechnung,  
wie Betrag und Empfänger, enthalten. Die Informatio-
nen werden direkt eingelesen, wenn Sie in E-Banking  
oder Mobile Banking auf «Zahlung scannen» klicken 
und den QR-Code vor die Computer- resp. Handy-
kamera halten. So fällt das mühselige Abtippen von 
Konto- und Referenznummer weg. Ein weiterer hilf-
reicher Service beim Begleichen von Rechnungen ist 
übrigens eBill.

Was versteht man unter eBill? 
Mit eBill erhalten Sie wiederkehrende Rechnungen 
(z. B. von Versicherungen) direkt im E-Banking. Dafür 
müssen Sie das eBill-Portal aufrufen und die Rech-
nungssteller manuell hinzufügen. Auf Wunsch kön-
nen Sie die Freigabe Ihrer Rechnungen anschliessend 
automatisieren. 

Was tue ich, wenn ich Fragen habe?
Melden Sie sich bei unseren Beraterinnen und Bera-
tern. Wir helfen Ihnen gerne: +41 (0)61 925 94 94

Beratung der BLKB
Als nachhaltige und zukunfts- 
orientierte Bank beraten wir  
Sie umfassend.

Ich lebe nach wie vor nach dem Motto «Nur Bares 
ist Wahres». Hat dies Nachteile?
Bargeld gibt einem das Gefühl, die Ausgaben in der 
Hand zu haben. Wenn man jedoch mit Karte oder per 
Rechnung zahlt, bringt das zusätzliche Sicherheit: 

Man kann eine Zahlung auch spä-
ter noch belegen und hat die Über-
sicht, wofür man sein Geld ausge-
geben hat.
 
Welche Vorteile bietet das  
Abwickeln von Bankgeschäften 
übers Internet?
Mit E-Banking über Ihren Compu-
ter oder Mobile Banking per Handy  
behalten Sie an 365 Tagen im Jahr 
rund um die Uhr den Überblick 
über Ihre Bankgeschäfte und Sie 
können diese von überall aus erle- 
digen. Sie profitieren von ermässig- 

ten Gebühren und sparen Portokosten. BLKB-Kun-
dinnen und -Kunden, welche in der Schweiz wohnen 
und die Bankbelege elektronisch erhalten, bekom-
men ab 2024 zudem einen kostenlosen Steuerauszug. 
Damit sparen Sie Zeit beim Ausfüllen der Steuerer-
klärung.

Wie erhalte ich Zugang zu E-Banking  
oder Mobile Banking?
Kontaktieren Sie Ihre Bank. Als BLKB-Kundin oder 

-Kunde können Sie E-Banking online beantragen. Zu-
dem unterstützen Sie die Beraterinnen und Berater 
der BLKB per Telefon oder vor Ort gerne beim Ein-
richten. 

Sind solche Internetlösungen gefährlich? 
Wie bei allen Geldgeschäften gilt es auch bei E-Ban-
king und Mobile Banking, gewisse Verhaltensregeln 
einzuhalten: Wählen Sie ein sicheres Passwort. Ge-
ben Sie die Internetseite Ihrer Bank (z. B. www.blkb.
ch) selbst ein und nutzen Sie dafür keine Suchmaschi- 
nen oder zugesendeten Links. Geben Sie Ihre Login-

Erledigen Sie Ihre Bankgeschäfte  
bequem von zu Hause aus

Dank E-Banking haben Sie jederzeit  
Zugriff auf Ihre Konten, Depots, Kredite  
und Kreditkarten. So behalten Sie  
stets den Überblick und sparen sogar  
Zeit – etwa beim Begleichen der neuen 
QR-Rechnungen.

Carola Häfelin, Leiterin  
Produktmanagement
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Von Bertolt Brecht
Musik von Kurt Weill

Inszenierung:
Antú Romero Nunes

Die



Für mich zählt, 
dass es auch   
in der zweiten 
Hälfte bergauf 
geht.

Kümmern Sie sich jetzt um Ihre Vorsorge, 
 damit Sie die Zukunft geniessen können.  
Wir beraten Sie gerne. blkb.ch/vorsorge

Vorsorgen
mit der BLKB.


